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Ail^eiaeine Zielsetzungen 

Der DU in der Primärstufe soll die Bereitschaft des Schü¬ 

lers entfalten, 

a) mit anderen Menschen Beziehungen einzugehen 
(vorrangig ermöglicht durch das Bereitstellen von 
Sprachhandlungsmustern und die Einsicht ihrer 
Situationsgehundenheit), 

h) sich mit Sachverhalten seiner Umwelt, neuen Erfah¬ 
rungen und Wahrnehmungen auseinanderzusetzen 
(vorrangig ermöglicht durch den Ausbau einer diffe¬ 
renzierten Sprache), 

In der Priamrstufe steht das Kind zwar am Beginn seiner 

Schullaufbahn, in seinem gesamten Sprachentwicklungs¬ 

prozeß ist es aber weit fortgeschritten. Seine Sprache 

ist voll funktionsfähig, unterscheidet sich nur noch arct- 

du&LL von der Sprache'der Erwachsenen und hat ihre be¬ 

sondere Ausprägung von seiner bisherigen Umwelt erhalten. 

Um die '-’orecifreude der Kinder zu erhalten und um ihnen 

nicht das Zutrauen zu ihrer Sprachfähigkeit zu nehmen, 

muß der Lehrer zunächst die unterschiedlich ausgeprägten 

Sprechweisen seiner Schüler annehmen und in seinem Be¬ 

mühen, bei den Schülern eine differenzierte Sprache anzu¬ 

bahnen, davon ausgehen. 

Polgende drei Grundfähigkeiten müssen ausgebildet werden: 

a) die Fähigkeit, sich anderen mündlich und schriftlich 
mitzuteilen und die Sprache für Wahrnehmungs-, 
Denk- und Problemlösungsprozesse zu nutzen 

(Fähigkeit zu aktiver Sprachverwendung), 

b) die Fähigkeit, Gesprochenes und Geschriebenes zu ver¬ 
stehen, zu analysieren und zu bewerten 

(Fähigkeit zu kritischem Sprachverstehen), 

c) die Fähigkeit, über die Bedeutung sprachformaler 
Mittel und kommunikativer Bedingungen für das Sprechen 
Schreiben, Lesen und Hören nachzudenken 

(Fähigkeit zur Sprachrefiexion). 
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2, Auf fû jede rung der 'ilrbeitsbereiche 

1» Mündliche und schrift¬ 
liche Kommunikation 

2a Lesen 

3. Reflexion über Sprache 

Dieser Lehrplan gliedert sich - ausgehend von dem Begriffe 

der Sprachhandlungssituation - in sprach- und handlungs¬ 

komplexe Unterrichtseinheiten, die die Möglichkeit bieten 

sollen, die angegebenen Grundfähigkeiten integrativ zu ent- 

wiekeln. Die Lernziele der Bereiche "Mündliche und schrift- 

liehe Kommunikation' (außer Rechtschreibung) und "Lesen" 

sollen innerhalb der Unterrichtseinheiten realisiert werden. 

Sie sind der besseren Übersicht wegen im Kapitel 5.1 (Münd¬ 

liche und schriftliche Kommunikation) und 3.2 (Lesen) zusammen¬ 

gestellt worden. 

Die Lernziele "Rechtschreibung" und "Reflexion über Sprache" 

wurden jeweils zu einem Kurs zusammengestellt, damit die 

Motivation und Zielsetzung der Unterrichtseinheiten nicht 

durch formale Übungen beeinträchtigt wird. Wo es sich im 

Unterricht oder von der Sache her anbietet, wie in den beiden 

Unterrichtseinheiten "Sprache dient der Verständigung" (3. 

Schuljahr) und "Wir untersuchen Werbeanzeigen" (4. Schuljahr), 

sollten auch zu den Aufgabenbereichen "Rechtschreibung" und 

"Reflexion über Sprache" Verknüpfungen hergestellt werden. 

Einige Unterrichtseinheiten sM als Projekte konzipert 

(Wir machen ein Bilderbuch, Wir entwickeln ein Würfelspiel, 
Wir schreiben ein Kasperspiel, Planung eines bunten Nach¬ 
mittags) . 

Recht sehr eibicurs vsi ehe S. 

(situationsgebundenes 
Sprechen und Schreiben) 

Pur das Schreiben ist es 
erforderlich, festgeiegte 
Schreibweisen zu kennen 
und anzuwenden. Zu diesem 
Zweck wurde ein^Rechtsehreib- 
kurs entwickelt 1. 

(Lesen, d.h. auch Verstehen, 
Ordnen und Werten von Texten) S« 

(Wissen, das man über Sprache 
sprechen und mit ihr pla¬ 
nen, handeln und spielen 
kann) S. 

1 



7 - ./ -

Die sich darau3 ergebenden Xöclicn..... 

mit anderer: Fad1ern soll tcm gern1tzt weru.e __ • 

~it der Arbeit in sprach- und handlungskomplexen Unter­

richtseinheiten soll im einzelnen folgences erreicht werden: 

1. Außersprachliche Bedingungsfaktoren und situative C egeben-· 
heiten sollen in den Unterricht einbezogen werden„ 

2. Die SchLler sol~e~ Sprechen, Schreibe~ und Verstehen als 
zweckgerichtete Tätir;kei t in ei ':ler mögl:..chst :-onkreten 
Sprachhanalungssitu~tion erfahren und es da:cit als sinn-
voll empfinaen, zu sprechen , schreiben, :esen oder zuzuhören. 

3. Die Schüler sollen ~i: ~Öglichiceit erhalten, zJ.Ilächst 
ihre eige:r:e Sprachfo.h::-g.reeJ_t; zu aktivieren. Dazu sind . 
Sprachhandlungssituationen besonders geeignet. 

4. Durch das Arbeiten in Unterr~chtseinheiten soll die Lern­
motivation erh5ht ~erden, ~dil'sich das Interesse der 
Kinder an ihrer eigenen Sprache primär aus den Sachinhal­
-c en sowie sozialen 3ezügen (miteinander spielen und reden 
können, zusanrnen an einer Sache arbeiten können) ergibt. 
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3. Darstellung: und Lernziele der einzelnen Arbeitsbereiche 

3.1 o Mündliche und schriftlictxe„.Kornev.:,... ;. 

Ziele und Methodik des kommunikativen. Sprachurihem-1.:: 

Ik kommunikativen Sprachunterricht sollen die Schüler lernen, 

- intentionsbezogen - 

-.adressatenbezogen - 

- situationsbezogen » 

- sachbezogen - 

zu sprechen und zu schreiben«. 

Der Sprachunterricht soll die Schüler befähigen und motivieren, 

in verschiedenen Situationen sprachlich richtig zu handeln* Sie 

sollen erfahren und erkennen, welche Faktoren ihr eigenes sprach¬ 

liches Handeln und das anderer bestimmen. Sie sollen erkennen, wie 

Situationen ein jeweils bestimmtes sprachliches Handeln erfordern, 

und sie sollen sich nach solchen situativen Forderungen richten 

können® 

Während früher im Sprachunterricht Sprachrichtigkeit und Sach- 

bezogenheit als Zielsetzungen im Vordergrund standen, werden im 

kommunikativen Sprachunterricht die sozialen Bedingungen des 

Sprechens ebenfalls beachtet® 

Wie sehen die Bedingungen des Sprechens in einer Situation aus? 

Ein Beispiel kann das verdeutlichen: 

Jemand wird von einem Passanten nach dem Weg zum Bahnhof gefragt« 

Der Angesprechenö hat nun die Absicht, dem Fragenden zu helfen 

und erklärt den Weg so genau, wie es ihm möglich ist. Er spricht 

also gemäß seiner Intention® Bei der Erklärung stellt er sich 

außerdem auf den Fragenden, den Adressaten, ein: will er z.B* 

einem Ausländer den Weg erklären, wird er vielleicht zusätzlich 

Gesten benutzen, um verstanden zu werden. Die Situation bestimmt 

noch in weiter Hinsicht die sprachliche Gestaltung. So ist es nicht 

einerlei, ob für die Erklärung eine längere oder kürzere Zeitspanne 

zur Verfügung steht. Einem Autofahrer, der nur kurze Zeit anhalten 

kann und nach dem Weg fragt, muß der Sprecher eine knappe und 

doch präzise Information geben. In der dargestellten Situation hat 

; 
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es der Sprecher noch relativ leicht, da es sich um eine mündliche 

Erklärung handelt und der Adressat jederzeit nachfragen kann, wenn 

er etwas nicht verstanden hat» Diese Möglichkeit ist z. B. bei 

schriftlichen Wegbeschreibungen nicht gegeben - schriftliche 

Kommunikation muß also noch bewußter auf die Erwartungen und das 

Vorwissen des Adressaten ausgerichtet sein. Daß der Angesprochene 

in der dargestellten Situation sachangemessen sprechen muß, 

erscheint selbstverständlich - es wäre beispielsweise nicht 

angemessen, zu fragen, woher tragende kommt. 

KommunikationsSituationen sind also durch die Absichten und 

Erwartungen der beteiligten Personen, durch die Sache und durch 

weitere situative Faktoren bestimmt. Wer sich als Sprecher auf 

diese Bedingungen einstellt, kann sprachlich angemessen und richtig 

handeln. 

Liese Überlegungen und Zielsetzungen beziehen sich auf den 

schriftlichen genauso wie • auf den mündlichen Sprachunterricht. 

Sowohl im schriftlichen als auch im mündlichen Bereich sind dem 

Schüler die Bedingungen sprachlichen Handelns (Intention, Adressat, 

Situation, Sache) als Kriterien zu verdeutlichen, nach denen er 

sich richten und Gehörtes und Gelesenes beurteilen kann. 

Um die 'Schüler zu situationsgerechtem Sprechen und Schreiben 

zu motivieren, müssen Kommunikationssituationen ausgewählt werden, 

die auch außerhalb der Schule für sie von Belang sind. Es können 

reale Situationen gewählt werden - etwa die gemeinsame Planung 

eines Vorhabens. Man kann auch fiktive Situationen im Roilenspiel 

darstellen lassen. Die Auswahl möglicher Situationen ergibt sich 

aus der Beobachtung der Schüler, ihrer Interessen und ihrer Be¬ 

dürfnisse. Weitere Hinweise finden sich in Sprachbüchern und 

Kinderbüchern. 

Bei de^ Aufstellung der Lernziele wurden sprachliche Handlungs¬ 

weisen aufgelistet, die die Schüler in Situationen üben und realisieren 

sollen. Die Reihenfolge der Lernziele stellt keine Reihenfolge 

methodischer Schritte dar. Alle Lernziele sind in den Planungen 

zu den Unterrichtseinheiten enthalten. Außerdem sind noch wertere 

Übungsmöglichkeiten angegeben. Die Lernziele beziehen sich sowohl 



auf das Sprechen als auch auf das Schreiben. Sie berücksichtigen 

außerdem, daß sich der Schüler auch in der Holle des Hörers.und 

Lesers situationsangemessen verhalten muß. 

Weil Sprache wesentlich häufiger mündlich als schriftlich benutzt 

wird, ist es selbstverständlich, daß die Übungen in mündlicher 

Kommunikation im Unterricht im Vordergrund stehen müssen. Jedem 

Versuch schriftlicher Kommunikation sollten entsprechende und 

langfristige mündliche Übungen vorausgehen. Wicht jedem Sprechen 

muß°die schriftliche 'Fixierung folgen. Zu welchem Zeitpunkt das 

Schreiben einsetzt, muß der Unterrichtende aufgrund seiner Kenntnis 

der Voraussetzungen bei den Schülern selbst entscheiden und planen, 

pi e Unterrichtsplanung sollte aber sicherstellen, daß die ver- . 

schiedenen sprachlichen Handlungsweisen bis zum Ende der 4. Klasse 

auch schriftlich geübt worden sind. 

uer ^ mündliche Sprachunterricht 

Der Unterricht soll allen Schülern die Möglichkeit geben, 

situationsangemessenes Sprechen zu üben. 

Fähigkeit und Motivation zum freien Sprechen sind bei den , _ 

Schülern unterschiedlich, deshalb ist ein differenzierter Unterricht 

notwendig. . 
Es ist nicht zu erwarten, daß die Schüler allein beim zuhoren 

du-ch das gute sprachliche Vorbild anderer Schüler lernen, sien 

sprachlich angemessen zu verhalten. Deshalb sollten sie möglichst 

o-'t die Möglichkeit haben, miteinander zu sprechen. Der Unterricht 

muß also häufig Partner- und Gruppenarbeit und Klassengespracne 

bieten. Wenn solche Arbeitsformen von den Schülern noch mcho 

beherrscht werden, muß besonders geübt werden, wie man Arbeits¬ 

gruppen bildet, angemessene Aufgaben gemeinsam plant um lost 

und wie man sein Verhalten dabei gemeinsam regelt, im Klassen- 

gespräch müssen die Schüler Beiträge anmelden, sich dem oprecnenden 

zuwenden und auf ihn eingehen können. _ 
Bei allen Übungen, Spielen und Gesprächen muß darauf geacntet 

werden, daß allen Schülern die Situation und der Zweck des 

Sprechens deutlich sind. Kur dann nehmen die Schüler mündliche 

Übungen ernst, nur dann sind ihnen Korrekturen und Kritik emsicn lg 
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Sowohl Schüler als auch der üehrer könne,, espräche beobachten 

und sich zu ihrem Verlauf fragend und kritisch äußern, hritik und 

Korrekturen sollten such allein auf die situativen Bedingungen 

des Snrechens beziehen» Der Unterrichtende hat darauf zu achten, 

daß die Sprecher nicht durch herabsetzende Kritik entmutigt werden, 

und daß sie ebenfalls nicht durch seine Unterrichtsführung gegängelt 

werden. 
Korrekturen, die sich auf die Sprachrichtigkeit beziehen, können 

die Schüler verunsichern und vom situativen Bezug des Sprechens 

ablenken, ks ist also sinnvoller, gesonderte Übungen zum Ausbau 

des Wortschatzes und zur Verfügung über SatzStrukturen una zur 

grammatikalischen Richtigkeit durchzuführen. Eventuell müssen 

auch noch üoungen zur ipiutdiskrimxnation, zum deutkicnen und 

akzentuierten Sprechen eingesetzt werden« Systematische Sprach— 

trainingsprogramme sind aber zugunsten von Übungen mit SpielCharakter 

zu vermeiden. 0 

Um Anhaltspunkte für die Unterrichtsplanung und für die Zensierung 

zu gewinnen, sollte der Unterrichtende sich regelmäßig Notizen 

zum sprachlichen Verhalten der Schüler machen. Damit nicht nur 

auffällige sprachliche Handlungsweisen regisrr_ert werden, ist es 

günstig, ab und zu Tonbandaufnahmen von Kxassengesprächen und 

Gruopenarbeiten zu machen und auszuwerten. Solche Aufnahmen geben 

manchmal interessante Informationen über sprachliche ueistungen 

von Schülern, die im Frontalunterricht wenig zu Wort kommen. 

Bei der Zensierung mündlicher Leistungen stehen die Kriterien 

- Intentionsbezögenheit - 

—Adressatenbezogenheit - 

- Situationsbezogenheit - 

- Sachbezogenheit - :im Vordergrund. 

Das Kriterium Sprachrichtigkeit sollte nui* bei besonders extremen 

Ausfällen die Zensur beeinflussen - also in Fällen, wo mangelnde 

Sprachrichtigkeit die Verständlichkeit mündlxcner LioTeilungen 

entschieden beeinträchtigt. Beobachtungen , die sich auf mangelnde 

Sprachrichtigkeit beziehen, sind also hauptsacnlich zur 

Diagnose sprachlicher Leistungen für die weitere Unterrichtsplanung 

notwendig. 
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.uer sch::r·iftliche 3prachunterr1 er. 4 

Im schriftlichen Sprachunterricht sollen die Schüler in 
konkreten Situationen, die Schreiben erfordern, Sprache part~e~­
bezogen benutzen. 

'iJeil schriftsprachliche Verständigung in den un cerschiedlichsten 
Situationen notwendig ist, beschäftigt sich der Aufsatzun~erricht 
mit den unterschiedlichsten ~ar3tellungsarten. Unter Aufsatz 
werden hier also sd1riftliche •'ii t~eilungen verstanden, soweit sie 
in einer Situation sinnvol:l. ::.i r.d, also zum Jeispiel 3tichwort­
notizen ebenso wie Erlebniserz&hlungen. 

'·lichtig ist, daß bei der ""'~rar bei tung schriftlicher .Darstellun::;en 
zunächst dme Situation gekl~rt wir~. ßs muß gefrar,t werden, 
weshalb, für wen und über was man schreibt. Aus der ~berprüfung 
der Situation er:;eben sich ciann Hinwei;:,"3 u:J.d l:i'oi~cterun;i;en für die 
sprachliche Gestaltung. 

Haben die 3chüler häufig schriftliche Jarstel:ungen geübt, kann 
ihnen auffallen, da3 bestim~te ~ituationen bestimote Jarstellungs­
ar-ven erfordern. Wenn sie bern.erken, daß es dem Adressaten auf 
_;enaue Information an.korr.1Ylt, können wichtiz;e herkmale des .Berichts 
oder der schriftlichen .Auskunft erarbeitet werden. Der kommunikative 
AufJatzunterricht beschäftigt sich also mit unterschiedlichen 
DarstellunEsarten wie z. B. der Erzählung, dem 3ericht, der 
3eschreibuüg. Die Jars~ellungsart wird aber nicht als Unterrichts­
ziel an sich dargestellt, sondern als ~ituativ bedingte schrift­
lic~e Gestaltungsforn. 

Jer ~u~satzunterricht soll die unterschi:Q:Jchsten Sprachsituation 
anbieten, die Sc::it:.ler fC.r das Schreiben mo-ci v:i.eren. 'Neil die 

Schliler im $Chriftlichen ~arst:ellen noc·h weni~ ~GÜb"C sind, muß der 
Unterricht noch s"Cark ~nterst~tzenden Charakter ~~o~n. 

Am Anfang der 3. Klasse beho::.-rschen die Bchüler zwar die .iiul tur­
-cechniken Lesen und 3chreiben, 5ie haben aber noch er~:ebliche 
3chwie.rigkei ten beim schriftlichen Darstellen. Sie sind in der 
Rechtschreibung noch unsicher und wählen oft lieber ei~fachere 
Ausd~ucksmöglic~keiten aus de~ Grundwort3chatz, als daß sie das 

Risiko eingehen, viele ?ehler zu machen. Spezielle Schreibübun6en 
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soll ein ·L«:,il des z ,..:...' ;:;.:;.:_:·i ~·-"::..icr ... r:...1 •. e:.rstellung notv,endigen ;, ort­

schatzes im vorat:<.s t'S-i~'.; .. 2::'~en. :Jami t die ßchüler aber picht auz 

Angs-r; vor :..'ehlern 'schlec: ... ter' ,_,chreiben als sß sprechen, 

dürfen Rechtschreibfehler bei ~er ~ewertung und Zensierun g von 

.Au.:'s&tzen r ... icht berücksic:-.ti;:"'c werden. 

l·~i-c .)(;~_;.:::..err_, d.ie ~~c.:.~ _:,~~ .. ic::rizkeiten mit batzkonstruktior ... en 

· 1c:r·c.t:;2 :..-:..~-... zs::.s~0ze .~:: ... c... Sinnabscl:ni tte v on Texten 

~-33e::'." r ... :'.: ;~_ 1 ~..1.~ ':;...:,::, ... -:. ::=, ;j_ .:....er )s.:-.... t;e:;_lun-: von Sachverhalten lassen 

sit-; 8.:"c ~~"r a&:i._ -""~-·v ".' _.)~,,c .:.::..-)2 Inl _ ...... :~,ationen aus, weil ihnen 

- ' „-a:: 

es notwendig, daß die 

bewußt machen, bevor sie 

Vo~wegnah~a der ~eaktion de s Le sers 

~i~~ Vorschläge für die s chriftliche 
.,,...,,..,+e· - -~ - cr:.m·r· ·; -~ · .-. __ ._ '·"."''8~-,'.:.U die ,-,ch~:J.„ er,- ',•,'l. 8 der T,eser aUI'"' --'·::;.1.-1...i:J..J _ _._..J...Li.1_ u~l.J...:......,. ..... ..._ ... - .......... - -:!- -'-" - ,._, _ _........_ ......_ 

~~i. :.,_., we:.1~ c..it; 

' - .. ~ -
--':czo.n..i.. ::.::::: 

Hilfrei ch ist es 

:~r ~~~srschied~iche Adressaten s ch reiben, 
_„;--_r:;;r!' ::..:rzät.l~ man z. B. eine B~ldgeschichte 

:c ::J.::.::e:-... Sc{;.üler aus einer anderen Klasse 

c..0:.."' -~:.::-i 'Ci~: der :L.sser erffil:.rt man, ob 

:::3.~ verst&:-...... ~:ich ~:::'?0..::.:-~:::':.::.::, :~ :„at'. ~;e :::.en dem Lehrer können !ü tschüler, 

.wl ~cer::-. ""·"L a:r •. ~Le:..': „:...~·;.::...:,i'".:&::e C.i::: .... u:-e.s::;a.-~er.,,.·sein. Vor j edem Auf-

,3a·v~ 1.1l..:c~3r.:::i aber u.er c·.;.;..::cs.:&t -.;_nci ::eine mö;~;lichen .:::;r wa r t ungen 

sein, un.tcr welch en s i tuativen 

.i:.est. 

ceurt0il t i·:ercie:-.• .::,c:..·::, :;i w:.rc. ze.:'ragt, ob d.er Schüler intentions-

und a~res3ateLb.szo~c.:: u~~ sit~ations- und sachangemes sen ge­

sc~rieben t&t. ~s i.st ~2~Lo~isc~ ;ünsti g , s ich bei der Besprechung 

,:;c.·.-:eils eine.L:l ~.:::-ic:::r:.:,,:::.: ·.::c:·.;::.r:C:.ers zuzuwenden. 1:iähl t man z. B. das 

:Criterium 0aci"".<......:-:.·:.,~.:;:;.:: ~c-.:.a:'...-c, ~:a:m :;-na.cJ. si ch mi t der Klasse an 
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War die Darstellung vollständig? 

Was war überflüssig, nebensächlich, unpassend? 

Hat der Sohl-eiber die zeitliche und kausale Reihenfolge beachtet? 

Je genauer in der Vorbesprechung und Nachbesprechung von Auf¬ 

sätzen die Leistungskriterien dargestellt werden, um so erfolg¬ 

reicher werden die Schüler schriftliche Kommunikation realisieren 

können« 

Es sollen mindestens 6 Aufsätze pro Schuljahr korrigiert und 

zensiert werden. Daneben ist es unerläßlich, häufig tibungsauisatze 

schreiben und in der Klasse besprechen zu lassen. Wichtiger als 

häufige Berichtigungen ist die regelmäßige Übung des schriftlichen 

Darstellens. Bei der Korrektur von Aufsätzen sollte zunächst 

der iindividueile Leistungsfortschritt des Schülers gewürdigt werden, 

Die Bewertung des Aufsatzes ist sachlich und anhand der ooen 

angeführten Leistungskriterien des kommunikativen Sprachunterrichts 

zu begründen. 

und «r-.t-H.ftlichen Sprachunterrichts 

Fähigkeit/Bereitschaft, in KommunikationsSituationen die eigenen 

Interessen zu vertreten, Interessen anderer zu erkennen und zu. 

akzeptieren, eigene Meinungen im Verlauf eines Gesprächs oder im 

Anschluß daran zu ändern. 

Pähigkeit/Bereitschaft, in Situationen, die schriftliche [ 

Kommunikation erfordern, sachangemessen, verständlich und richtig 

zu schreiben® 

• i. • QTiVonnpn daß der Gesprächsablauf In Kommunikationssituationen erkennen, aam a 
o der Sprecher und von der Situation 

von den Absichten und Erwartungen aex opx 

abhängig ist. 

Mündliche und schriftliche Kommunikation entsprechend der eigenen 

Absicht, den Erwartungen des Hörers bzw. Lesers und der Situation 

gestalten können0 



Kommunikatives Handeln 
Übungsformen 

als Spreoher/Schreibender 

Erzählen 

als Hörer/Leser 

Jemandem zuhören und ihn 

bestätigen» Erzählungen 

lesen und sich dazu 

äußern 

Erzählen zu Bildgeschichten und szenischen 

Darstellungen; angefangene Geschichten beenden'; 

Nacherzählungen; Erlebniserzählungen; 1 hantasj-e 

geschichten; Rätsel» Reime; Dialoge; Texte zu 

Comics 

Jemanden verständlich 

informieren » berücksichtigen» 

was der. Hörer/Leser schon 

weiß und was er erwartet 

Schriftliche und 

mündliche Informationen 

verstehen und behalten» 

nachfragen, falls einem 

etwas unverständlich 

ist 

Gespräche über neue Sach- und Handlungszusammen- 

hängeCauch in anderen Rächern); Partnergespräche 

über Arbeitsaufgaben; kurze schriftliche Mit¬ 

teilungen und Nachrichten (Briefe an Klassen¬ 

kameraden, Schwarzes Brett); schriftliche 

Handlungsanweisungen wie etwa Spielregeln, 

Bastelanleitungen, Kochrezepte; Einladunej - 

schreiben; Formulare richtig ausfüllen; 

ausführliche Berichte - auch schriftlich 



Kommunikatives Handeln 

als Sprecker/Schreibender als Hörer/Leser 

Etwas erfragen, sich nach 

etwas erkundigen 

Erkennen, was der 

Fragende erreichen 

will 

Meinungen äußern und 

begründen 

Erkennen, ob Aus¬ 

sagen ausreichend 

begründet sind, 

andernfalls Be¬ 

gründung fordern 

Übungsformen 

Bei dei? Einführung neuer Sachgebiete zunächst 

die Fragen der Schüler zum Thema sammeln; 

durch Arbeitsbögen ohne direkte Anweisungen 

und durch Texte, die Widersprüche enthalten, 

Fragen und Gespräche provozieren; Rätselspiele 

Interviews; Rollenspiele zum Thema 'Fragen'; 

im Rahmen eines Projekts erkundigen sich die 

Schüler bei Sachkundigen und beteiligten 

Personen, auch brieflich 

Gespräche über Erlebnisse, Vorhaben, über die 

unterriehtliehe Organisation, über Texte und 

Bilder; 

bei Themen, zu denen sich alle Schüler äußern 

möchten, die schriftliche Formulierung an¬ 

regen - etwa als Meinungsumfrage, deren Ergeb¬ 

nis diskutiert wird 



Kommunikatives Handeln 

als Sprecher/Schreibender als Hörer/Leser 

Sich klar werden, ob man 

der Aufforderung nach- 

kommen will, Begründungen 

suchen, zustimmen oder a"- 

begründend ablehnen 

Widersprechen, kritisieren Widerspruch und Kritik 
zur Kenntnis nehmen, ohne 

unsachlich zu reagieren 

oder zu resignieren, 

Gegenargumente sammeln, 

sich verteidigen oder die 

eigene Meinung ändern 

Jemanden zu einer Handlung 

veranlassen 

.Übungsformen 

In realen Situationen oder in Rollenspielen 

üben, wie man um etwas bittet, etwas fordert, 

jemanden überzeugt; Wunschzettel; schrift¬ 

liche Einladungen; schriftliche Ent- 

schuldigungen; Elakattexte für Klassen oder 

Schulveranstaltungen; Werbeanzeigen für 

Phantasieprodukte 

Gespräche über Konflikte und Vorkommnisse 

in der Klasse; Rollenspiele; gespielte 1 

Gerichtsverhandlung; Meinungsumfragen zum v- 

Unterricht beantworten; Briefe für einen 1 

'Kummerkasten'; offene Beschwerden am 

Schwarzen Brett 
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Kommunikatives Handeln 

als Sprecher/Schreibender 

Beim Thema bleiben, Wesentliches 

von Unwesentlichem unter¬ 

scheiden und in der Darstellung 

unterschiedlich berücksichtigen 

als Hörer/Leser 

Übungsformen 

Erkennen, wo vom Thema ab¬ 

gewichen wird. In Gesprächen 

den Sprecher auffordern, 

beim Thema zu bleiben 

Erwartungen und mögliche Reaktionen 

des Leseres oder Hörers im Rollen¬ 

spiel erarbeiten; Schriftliche 

Darstellungen anderen Schülern oder 

Erv/achsenen zu lesen geben, dabei 

Kragen und Kritik der Leser beachten; 

Übungstexte zum lesen oder 4nhören, 

bei denen die Schüler in einer Strich¬ 

liste vermerken, wie oft vom Thema 

abgewichen wird i 
I_I 

I 



Kommunikatives Handeln 

als Sprecher 

Jemanden in ein Gespräch ein- 

heziehen, nach seinen Meinungen, 

Interessen und Gefühlen fragen, 

ein Thema finden, das den anderen 

interessiert 

Anmerkung 

Für dieses Lernziel, das sich besonders auf die Fähigkeit zu partnerschaftlichem Verhalten 

bezieht, sind keine einzelnen übungsformen angegeben» Dieses Ziel kann nur erreicht werden, 

wenn die Schüler genügend Möglichkeiten haben, miteinander zu lernen, zu spielen und dabei 

zu sprechen»Wenn Gesprächs- und Verhaltensregeln gemeinsam mit den Schülern erstellt werden, 

sind sie auch eher bereit, solche Regeln zugunsten der weniger angesehenen Mitschüler zu 

berücksichtigen. 

als Hörer 

Bereit sein, an Gesprächen 

teilzunehmen und auch andere 

reden und ausreden zu lassen 
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Rech.tsch.rei b u n g 

Ein schwieriges Problem im Umgang mit der Sprache ist die 

Rechtschreibung. Die willkürliche Festlegung von Regeln 

und Ausnahmen von diesen Regeln erschweren das richtige 

Schreiben. Ein hoher Aufwand an Arbeitskraft muß immer noch 

investiert werden, um Fehlerquellen zu reduzieren, obwohl der 

Rechtschreibung in der neuen Didaktik des Deutschunterrichts 

keine zentrale Bedeutung mehr zukommt. 

Allein der Verzicht auf die Rechtschreibung der Substantive 

würde die Fehlerzahlen bei den Schülern um ein Viertel ver¬ 

ringern. Würden zudem weitere bisher verbindliche Regeln ge¬ 

lockert, zum Beispiel die Orthographie der Fremdwörter, Ver¬ 

einfachungen in der Zusammen- und Getrenntschreibung, könnte ^ 

ein großer Teil der Fehlerquellen beseitigt werden. 

Welchen Stellenwert die Beherrschung der formal richtigen 

Schreibweise nach wie vor noch hat, wird daran deutlich, 

daß sie immer noch als eine der Voraussetzungen für sozialen 
, 

Aufstieg angesehen werden muß. Daher muß das normengerechte 

Schreiben weiterhin geübt werden. 

Aus dieser Problematik lassen sich Ansätze zur Reflexion 

über die Rolle der Rechtschreibung in der schriftsprach¬ 

lichen Verständigung und über ihre Wirkung auf den einzelnen 

entwickeln. Ein offenes, den Schüler von seinen Hemmanger-, 

Fehler zu machen, befreiendes Eernklima ist notwendig, wenn j 

diese Barrieren überwunden werden sollen. 

Unterrichtsmethodik 

Neben den vielfältigen Aufgaben des Deutschunterrichts uleiuö 

für die Rechtschreibung nur ein begrenzter Raum, den es wir¬ 

kungsvoll zu nutzen gilt. Der Grad des Lernerfolgeo hängi, er¬ 

fahrungsgemäß von der Motivation ab, die die ochü^er -er 

Rechtschreibung entgegenbringen. Die Rechtschreibübungen sollten 
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deshalb variabionsreich aufgebaub sexh und Viele Anregun“ 

gen zum Schreiben enbhalben. Lernerfolge wenden zudem durch 

fesb umrissene, erreichbare Ziele ermöglich!. Sie werden in 

kürzeren Lernschribben eher errungen und unmibbeloarer be- 

sbäbigb als in debailierben Rechbschreiblekbionen. Dem unter¬ 

schiedlichen Lernsband der Schüler sollbe ein individualisie¬ 

render Unberricht oder Unberrichb in Kleingruppen Rechnung 

bragen. 
Ein wichbiger Aspekb isb das konbrollierende —'eser nacn jed^r 

Aufgabe. Es schulb das kribische Nachprüfen und den Blick für 

Schreibfehler. Das Vermögen, eigene und fremde Fehler zu er¬ 

kennen,isb bereibs ein wesentlicher Schribb zur Schreibsicher- 

1ib it • 

Um das selbsbändige Arbeiben zu fördern, sollben die Schüler 

möglichsb rasch mib dem Wörberbuch umgehen können. Hierbei 

helfen nach der allgemeinen Einführung von Zeib zu Zeib mo- 

bivierende Nachschlagübungen. Wenn das Wörberbuch regelmä¬ 

ßig im Unberrichb eingesebzb und benubzb wird, erkennen es 

die Schüler als wichbiges Hilönibbei an. 

Im Verlauf des Rechtschreibunberrichts werden den Schülern unber 

schiedliche Lösungsmebhoden zu Recht sehreibproblemen angeboben, 

auf die sie bei hinreichender Fesbigung selbsbändig zurückgrei¬ 

fen sollen: 
- Einprägen von Worbbildern und deren Reprodukbion aus dem 

Gredächbnis, das Vergleichen von Worb bildern;___ 

- Anwenden der von Schülern selbsb formulierben Rechbschreib- 

hilfen und bekannter Fausbreglen. 

- Anlehnen an Schrifb- und Klangbilder bekannber l/örber. 

Viel Werb muß auf eine inbensive Gehörschulung gelegb werden. 

Richbiges Hören isb die Voraussebzung dafür, daß die Laubqua- 

libäb eines Worbes oder Sbammvokals differenzier! wahrgenom¬ 

men wird. Nur so isb die Mehrzahl der Schüler in der Lage, 

lang- gegen kurzgesprochene Vokale abgrenzen und enbsprechen- 

de Wörber mib der Kennzeichnung für Längen und Kürzen 

(Dehnungs-h, -e, Doppeivokal / Konsonanbenverdopplung) schrei¬ 

ben zu können. 
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Grundsätzlich sollten sich die Rechtschreibübungen um Wort¬ 

schatz der Kinder und an Begriffen orientieren, mit denen sie 

im Unterricht konfrontiert werden, zum Beispiel in den ïïrtm- - 

riehtseinheiten des Deutschunterrichts und im Sachunle . -jhv; ■ 
Auf dieser Basis werden neben orthographischen auch spr-acr- 

liehe Fertigkeiten trainiert und die notwendige 1 r'i nurrtr- 
arbeit intensiviert. 

Trotz vielfältigster Übungen werden bei den Schülern imm:. 

wieder Fehler auf tauchen, weil sie diese oder .jene Re ent sch 

regel nicht sicher erfaßt haben. Jeder Schüler wird - .1:1- 
"persönlichen" Fehler in.Wörtern machen, die er indi.v d 

üben sollte. Als Übungsgrundlage bietet sich dazu ei 

schreibkartei an, mit der jeder Schüler jederzeit 8ir.nvr 11 

arbeiten kann. 

Die überwiegende Zahl aller Rechtschreibfehler tril l, ■ .■ Irr-: 

textunabhängigen Wortmaterial auf, beispielsweise su. 

akustisch nicht richtig wahrgenommener Laute oder n.: • 

tig eingesetzter Buchstaben. Daher ist es not*..:.. .. 

der Rechtschreibarbeit an zusammenhängenden Texte:: r.-ucn bin 

Wortgruppentraining durchgeführt wird. Diese Übungen si ... !.. .1: 

für die Dauer von ca. zehn Minuten im Unterricht einzus.eüs? 

Die Kontrolle kann im Rechtschreibünterricht in verschieden¬ 

artigen Formen geschehen: durch normierte Testverfahren un:’ 

vor allem durch informelle Tests, wie Klassendiktate, 1::1-..-.. 

texte, Lückensätze -und Lückenwörter, Im Bereich der !c . 1 : , 

ist das Diktat in erster Linie ein diagnostisches Mittel 

Erforschung des Leistungsstandes der Klasse oder si.nzel -:-:.: 

Schüler. Es besitzt Aussagekraft für die Fortsetzimg t ril;: 

richts (innere Differenzierung). Vom Schüler ve:., •• : 

Fähigkeit, 

1. zur Konzentration und zur akustisch richtigen Wahr,lehanu. 

von Texten, 

2. akustisch Wahrgenommenes im richtigen Wort :.-111 ?,-> repro¬ 

duzieren, 

. Sinnzusammenhänge zu verstehen. 5 
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Aussagen über das Leistungsvermögen i; der Rechtscnreibung 

sind für die Selbsteinschätzung der Schüler notwendig. Sie 

sollen den Schüler ermutigen, seine Leistungen stetig zu 

steigern. Dieser Ansporn wird, durch ein ausformuliertes Lob 

besser zum Ausdruck gebracht als durch eine isolierte Note, 

und die kleinen Erfolge schwächerer Schüler werden auf diese 

Weise verstärkt. 

Bei der Beurteilung gründlich vorbereiteter Prüfungsdiktate 

sollte sich der Lehrer am Pehlerdurchschnitt der Klasse 

orientieren, wobei er auch das individuelle Leistungsvermö¬ 

gen seiner Schüler berücksichtigte In einem Schuljahr reichen 

sechs im Wortschatz und Wertumfang der Jahrgangsstufe ange¬ 

messene Diktate zur Analyse der Schülerleistungen aus. 

Für den Wertumfang gilt die Faustregel: Klassenstufe mul¬ 

tipliziert mit der Zahl zwanzig. 

Durch informelle Tests, zum Beispiel Lückentexte, erfährt der 

Lehrer schneller, wie sich seine rechtschreibdidaktischen Be¬ 

mühungen ausgewirkt haben. Hierbei werden auf einem Arbeits¬ 

bogen nur die etwa zehn bis zwanzig Wörter in einen vorberei¬ 

teten Text eingetragen. Diese Tests können zeitsparend durchge¬ 

führt werden, und Flüchtigkeitsfehler (Wortauslassungen, feh¬ 

lende i-Punkte etc.), die den Fehlerdurchschnitt bei Diktaten 

negativ beeinflussen, treten kaum auf. 

Generell kann jede übungsform im Rechtschreibunterricht für 

den hehrer ein informeller Test sein. 

Für den Schüler bieten Partnerdiktate, sowie Kurzdiktate eine 

weitere Möglichkeit zur Selbstkontrolle. Sie sollte so oft 

wie möglich genutzt werden. 

Der Rechtschreibunterricht muß darauf abzielen, übungserfolge 

zu erreichen und den Schülern Enttäuschungen zu ersparen, die 

den Erfolg in der Mehrzahl der Fälle zunichte machen. Aus die¬ 

sem Grunde ist die regelmäßige Diagnose der Schülerleistung 

durch informelle und normierte Tests die wichtigste Vorausset¬ 

zung für die Unterrichtsplanung. Normierte Tests führt der 

Lehrer einmal jährlich durch und ermittelt mit ihrer Hilfe 

die grobe Richtung seiner Planung. Informelle Tests erleich¬ 

tern ihm die EinzelentScheidungen während der kontinuierlichen 

Unterrichtsarbeit. 
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1 1. 

2.1 

2.2 

2.3 

Lernziele 

Reflexion über die gegenwärtige Rechtschreibung 

- Begreifen der Rechtschreibung als sinnvolle Absprache, 
iim das Verstehen von Geschriebenem zu erleichtern, 

Nachdenken über Regelhaftigkeit, Zusammenhänge und 
Entwicklung der Rechtschreibung, 

Kritisches Nachdenken über Widersprüche und Willkür, 

Steigerung der Rechtschreibsicherheit 

Fähigkeit, Texte nach den geltenden Normen zu schrei¬ 
ben, 

Selbständiges Formulieren von Rechtschreibhilfen 
und deren Anwendung, 

Erkennen eigener und fremder Fehler. 

Kenntnis erhalten von der kontextunabhängigem Schreib¬ 
weise von Lauten und Buchstaben 

Betanschung des Alphabets: 
Wörter nach den Anfangsbuchstaben in die richtige 
alphabetische Reihenfolge bringen können, 
Wörter mit gleichen Anfängen nach den Folgebuchsta¬ 
ben einordnen können. 

Erkennen der: 
Vokale, 
Doppellaute, 
Umlaute, 
Konsonaten. 

Erfassen der Lautqualität : 
Lang- und kurzgesprochene Laute werden durch diesel¬ 
ben Buchstaben und Buchstabenkombinationen wiedergegeb 

- Zuordnen entsprechender Buchstaben zu ähnlichen 
Lauten und Lautgruppen: 

/s0/?So/yntenhäufung im Anlaut, 
ähnlichklingende Konsonanten im Auslaut, 
unterschiedliche Konsonanten für den gleichen Laut 

Erfassen der Silben als Lauteinheiten in Wörtern: 
Identifizieren der Sprechsilben, 
anwenden der Silbentrennung. 

C 

Kenntnis erhalten von der kontextabhängigen Schreib¬ 
weise mancher Wörter 

Großschreibung am Satzanfang 

Großschreibung der Anredepronomen in Briefen 

Schreibweise von "daß" bei der Einleitung eine: 
Satzes 

Cr bed- 

Substantivierte Verben und Adjektive 

Anwendung der Interpunktionszeichen 

Satzschlußzeichen: Punkt, Fragezeichen, AusrufzeicLo?' 

Zeichen im Satz: 
Kommata zwischen Haupt- und Gleidsatz und bei uich- 
Ordnungen, Doppelpunkt, Redezeichen 
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2.4 Umgang mit dem Wörterbuch. 

1 Die Erarbeitung der Interpunktionszeichen geschieht inner 
halb der Grammatik 
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5a2 Lesen 
Die Leseerziehung soll nicht nur auf Lesefertigkeit abzielen, 

sondern die Lesefreude wecken und steigern und zur Kritik- 

fd'higkeil, erziehen. 

Außerdem soll sie den Schüler zum selbständigen Gebrauch 

der Klassen- und Schulbüchervtbefähigen und ihn auf die 

Benutzung öffentlicher Bibliotheken vorbereiten. 

Um eine erfolgreiche Leseerziehung durchführen zu können, 

ist ein differenzüertor Leseunterricht erforderlich. 

Da die LeseferbigkeLt ohne innere Teilnahme kaum gesteigert 

werden kann, müssen Texte ausgewählt werden, die dem unter¬ 

schiedlichen Leseinteresse und der Fähigkeit des einzelnen 

Schülers entgegenkommen. 

Darum sollte neben der Klassenlektüre dem einzelnen Schüler 

die Möglichkeit geboten werden, ein Buch nach eigener Wahl 

in einer Lesestunde lesen zu dürfen. Er lernt gleichzeitig, 

Bücher selbständig auszuwählen und zu begründen, nach welchen 

Gesichtspunkten er die Auswahl getroffen hat. 

Beide Formen - lautes und stilles Lesen - müssen geübt werden. 

Beim stillen Lesen ist die Sinnerfassung im allgemeinen un¬ 

mittelbarer, rascher, da sich der Schüler nur auf den Inhalt 

und nicht zusätzlich auf fehlerloses und klanggestaltendes 

Lesen konzentrieren muß. Das laute Lesen gibt dem Lehrer 

Aufschluß über die Lesefertigkeit des Schülers, die Klang¬ 

gestaltung kann ein Beleg für die inhaltliche Erfassung 

des Gelesenen sein. Das Erfolgserlebnis, das die Kinder 

beim Vorlesen erfahren, darf nicht übersehen werden. 

Bei steigender Lesefertigkeit sollte Jedoch das laute Lesen 

immer mehr zurücktreten zugunsten des stillen Lesens. 

Wenn für das weiterführende Lesen Lernziele aufgelistet 

werden, so geschieht dies, um klarer einzelne Lernschritte 

und Lernziele Je nach der Akzentuierung hervorzuheben und 

nicht deshalb, um eine Reihenfolge festzulegen. Erst aus dem 

Zusammenwirken aller Schritte und Ziele wird eine Steigerung 

der Lesefertigkeit, Weckung der Lesefreude und Erziehung zur 

Kritikfähigkeit erreicht. 
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Um die individuelle Lesefähigkeit zu steigern^ hixft: 

- Arbe i t mit Uir;nelgruppen : "ank" in Bank - Schrank - Trank - 
schlank 

danke - Ranke - wanken - 
sanken - 

- Analogieübungen: . gegenüberstellen und vergleichen - 

- Wortfeldarbeit, um die einzelnen Wörter mit Inhalt zu 

füllen und somit den Wortschatz zu erweitern. - 

- häufiges stilles Lesen von Texten - 

- kein wortisolierendes Lesen’mit dem Finger, sondern ein 

stilles Vorweglesen des Sinnganzen vor dem Vorlesen - 

- überfliegendes Lesen eines Textes (Wandtafel, Projektor, 

Buch etc.) und anschließende Verständniskontrolle durch 

Fragen nach dem Inhalt - 

Satzstrukturen (Frage-, Aussage-, Ausruf- und Befehlssatz) 

müssen geübt werden, damit Kinder klanggestaltend und sinnerfassend 

lesen können. Durch Umformung der Sätze kann dies geübt werden. 

Bei diesen Umstellproben merken die Kinder gleichzeitig, daß die 

Betonung nicht immer auf demselben Wort ruht, daß dadurch auch 

dem Satz ein anderer Sinn gegeben wird. Auch Texte ohne jegliche 

Interpunktion unterstützen das strukturerfassende Lesen. 

Um die Kinder zu selbständigem Lesen zu führen, ist es erforder¬ 

lich, das worterschließende Lesen zu üben. Man sollte also nicht 

jedes unbekannte Wort vor dem Lesen erklären. Durch den Satz¬ 

oder Textzu nammenhang soll die Wortbedeutung erlesen werden. 

Durch diese Arbeit am einzelnen Wort werden die Kinder bereits 

in die Interpretation von Texten eingeführt, ms wird gemeinsam 

überlegt, warum das Wort diese oder jene Bedeutung hat, warum 

dieser Ausdruck gewählt wurde. 

Die nächste Stufe sinnerschließenden Lesens wäre es, auf Grund 

von Überschriften, Textanfängen oder Reizwörtern Vermutungen 

auf den Inhalt der Texte anstellen zu lassen. Dadurch wird 

größere Leseerwartung geweckt und Spannung erzeuge. Kinder, 

die sich in der Bücherei ein Buch ausleihen, ein Buch zur 

Unterhaltung, wählen dieses oft auf Grund des Titers. Darum 

ist es wichtig, mit dem Schüler zu besprechen, nach welchen 

Kriterien Überschriften gewählt werden. Damit geben wir Ihnen 

gleichzeitig Hilfen für die Aufsatzerziehung. 
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Wie wichtig es ist, Informationen aus schriftlichen Mitteilung^, 

entnehmen zu können, merken die Kinder, wenn sie für ein neues 

Spiel die Spielregel oder Gebrauchsanweisung selbständig an¬ 

wenden sollen. In Mathematik, im Sach- und Deutschunterricht, 

überall müssen die Kinder mit Sachtexten, Lexika, Listen und. 

Tabellen umgehen können. 

Klanggestaltendes Lesen kann nur dann erreicht werden, wenn 

die Kinder gelernt haben, sich in unterschiedliche Tonlagen, 

Sprechtempi, uni Modulationen einzuhören und sie unterscheiden, 

zu können. 

Am leichtesten ist dieses Ziel zu erreichen durch das Spreche:, 

und Abhören von Reimen und Gedichten. Hierbei erfahren sie 

auf spielerische Weise, ob ein Vers langsam, dunkel, geheimnis¬ 

voll gesprochen werden muß oder ob er schnell, hell, lustig 

und beschwingt klingen sollte. Hören und sprechen wechseln 

sich gegenseitig ab und verbinden sich, und bei den Kinde:::; 

prägen sich unmerklich klangliche GrundStrukturen ein. 

Es ist daher wichtig, nicht nur einseitige Muster anzubieten* 

Die Klanggestaltung kann durch die rhythmische Redestruktur, 

aber auch durch den Inhalt bestimmt werden. Die Kinder müsse, 

durch Übungen die Erfahrung machen, daß der Inhalt eines 

Satzes abhängig ist von seinem Umfeld. 

Liest man z.B. folgenden Satz ohne Kontext, so weiß man nicht, 

auf welche Aussage der Schreiber Wert legt. 

"Petra ist seit sechs V/ochen in Amerika»" 

Worauf kommt es dem Schreiber an? 

- daß Petra und nicht Angelika in Amerika ist? 

- daß Petra seit sechs Wochen und nicht seit 
14 Tagen in Amerika ist? 

- daß Petra in Amerika und nicht in England ist? - 

Die Erkenntnis, daß die Einbettung eines Satzes in den Sinn- 

Zusammenhang erforderlich ist, kann hier und an ähnlichen 

Beispielen deutlich gemacht werden. 

Nicht nur Sinnwörter, sondern auch Sinnschritte müssen vor 

den Kindern erkannt und entsprechend klanggestaltend gel... o 

werden. 
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Es bietet sich daher an, den Kindern zunächst Texte zu geben, 

in denen Sinnschritt und Zeilenende zusammenfallen. 

Die nächste Stui'e wäre, die Kinder an einem bereits bekannten 

Inhalt im Text Sinnschritte markieren zu lassen 

— entweder beim stillen Yorweglésen - 

_ oder beim lauten Lesen probierend von Satz zu Satz - 

Ein weiterer Schnitt wäre nun, klanggestaltendes Lesen an 

unbekannten Texten .zu erproben^ 

Kritisches Lesen kann nicht früh genug geübt werden. 

Schon wenn wir fragen, warum der Schreiber diesen und nicht 

jeden Ausdruck p:ewählt hat, beginnt die Kritik. 

Es soll in der hrundschule erreicht werden, daß die Kinder 

eich mit Texten auseinandersetzen, Texte nicht hinnehmen als 

etwas Gegebenes, sondern nach dem ‘Was1, dem ’Wie* und dem 

'Warum' fragen. 

Dieses Ziel ist leicht durch Vergleiche mit motivähnlichen 

Texten zu erreichen, die sich durch den Inhalt selbst, durch 

die Form oder auch (und auch) durch das Ziel unterscheiden. 
• 

Wollen wir das Leseinteresse des Schülers wecken und fördern, 

so kann es nur mit altersgemäßen und seiner Fähigkeit ent¬ 

sprechenden Texten geschehen. 

Um alle diese Ziele für den einzelnen Schüler möglichst 

individuell, seinem Leistungsvermögen entsprechend, erreichen 

zu können, bieten sich neben den Übungen in ueistungsgruppe-u 

folgende Möglichkeiten der Differenzierung im Klassenverband 

an, die aufgelistet unter dem Punkt Weckung und Förderung 

des Leseinteresses mit altersgemäßen Texten erscheinen. (S. ) 
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Lemziele : Steigerung; der individuellen Lesefähigkeit 

- Erkennen und Speichern von Signalgruppen 

- Erkennen und schnelles Reproduzieren von 

Vortbildgestalten 

- Unterscheiden ähnlicher Wörter 

- Stilles Vorweglesen 

- Überblicken von Buchstaben- und Wortgruppen 

- Überblicken von Sinnganzen 

- Erkennen von SatzStrukturen wie Frage-, 

Aussage—, Ausruf— und Befehlssätzen 

Sinnerschließendes Lesen 

_ Erschließen von Wortbedeutungen aus 
einzelnen Sätzen 

_ Erschließen von Wortbedeutungen aus 
Texten 

- Schließen auf die Textaussage auf Grund von 
Überschriften 

Textanfängen 

Reizwörtern 

- Entnehmen von Informationen aus schriftlichen 
Mitteilungen wie: 

Sachtexten, Lexika, Listen und Tabellen, 
Spielregeln und Gebrauchsanweisungen 

Klanggestaltendes Lesen 

— Erkennen und entsprechendes Betonen der 
Sinnwörter 

- Gliedern in Sinnschritten 

- Formen der Klanggestalt entsprechend der 
Textaussage 

Kritisches Lesen 

- Fragen nach dem Aussagegehalt der Texte 

- Vergleichen mit motivähnlichen Texten 

- Entscheiden über den wahren Aussagegehalt 
der Texte 
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Weckunp; und Förderunp; des Leseinteresses 
mit alters^emäßen Texten ~ 

- Stilles Lesen in Texten nach eigener Wahl 

- Vorlesen von spannenden Textstellen 

- Erzählen von einzelnen Szenen 

- Vergleichen von Büchern ähnlicher Thematik 

- Miteinandersprechen über Bilder 

- Ausleihen von Büchern 

Literatur 

Braun, P.: Das weiterführende Lesen, 
Verlag Schwann, Düsseldorf, 1. Auflage 1971 

Ritz-Fröhlich, G.: Weiterführender Leseunterricht in der 
Grundschule 
Verlag Klinkhardt, Bad Heilbrunn 1971 

Schwartz, E.(Herausgeber): Die Grundschule 
1. Jahrgang, Heft 5» dull aVoV 

Warwe1, K., (1975): Signalgruppen und strukturgemäßes 
t.oqpti*] PTnPti 

Die Grundschule, 7. Jahrgang, Heft 6, 
Seite 511-516 

(Herausgeber): Die Grundschule 
7. Jahrgang, Heft 7, Juli 1975 

Schwarz, E. 
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Umgang mit Gedichten 

Im weiterfülirenden Leseunterricht sollte der Umgang mit 

Gedichten auf keinen Fall fehlen. Aus der Vielzahl der 

erarbeiteten Gedichte sollte jedes Kind einige Gedichte 

auswendig lernen. 

Kriterien für den Vorzug von Gedichten gegenüber Prosa: 

- Gedichte siigd. von der Textanordnung her leichter 

überschaubar - 

- Sie sprechen Kinder durch ihre Form an - 

- Klang - Heim - Rhythmus faszinieren - 

- Die Wortwahl ist oft prägnanter - 

- Auch schwächere Leser sind eher in der Lage, 

die Texte zu lesen. 

Begründungen für die Beschäftigung mit Kindergedichten: 

- Der Umgang mit Gedichten macht Spaß - 

- Sr fördert die Steigerung der Lesefähigkeit, 

das sinnerschließende ~ klanggestaltende und 

kritische Lesen - 

- Er gibt Sprechanlässe ~ 

- Er fprdert das freie und ausdrucksvolle Sprechen - 

- Er erweitert den Wortschatz - 

- Er regt die Phantasie an (Kreativität) - 

- Er regt an, mit der Sprache zu hantieren (Produktivität) - 

~ Er trägt bei zur Problembewältigung - 

- Er vermittelt Kenntnisse über Reime - Versmaß - 

Aufbau eines Gedichtes - 

- Die Kinder erfahren die Einheit von Form - Sprache - Inhalt 

Kriterien für die Auswahl von guten Kindergedichten: 

- Der Inhalt muß der eigenen Umwelt und Gefühlswelt 

des Kindes entnommen sein - 

- Das Gedicht muß inhaltlich und formal so gestaltet sein, 

daß Kinder es im wesentlichen verstehen - 

- Das Gedicht muß dichterisch gestaltet sein - 
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- Das Gedicht hat eigenen Aussagewert und sollte nicht 

nur als Einstieg für sachkundliche Themen und den 

Sprachlehreunterricht genommen werden - 

Aus der Vielzahl der Gedichte sollten Gedichte j-olgende-i. 

Gruppen Aufnahme in den Unterricht finden: 

1. -Gedichte, in denen mit der Sprache gespielt wird - 

2. - Gedichte, die überwiegend vom Klang her gestaltet sind - 

3. - Gedichte, die die Phantasie anregen - 

4. - Gedichte, die zur Problembewaitigung beitragen — 

Zu 1. Bei Gedichten, in denen mit der Sprache gespielt wird, 

bietet es sich meist an, sie über das Erlesen zu erarbeiten. 

Einige Beispiele: Achterbahnträume 

Echo im Schwarzwald 

Die unberachenbere Schreiomischane 

Elelefon 

- Durch Austausch von Ziffern und Silben, Vertauschung von 

Vokalen und Wörtern wird Wort- und Situâtionskomj.K er¬ 

zeugt - 
- Durch Veränderung von Vokalen oder Vertauschung von 

Wörten entsteht ein Wortspier - 

- Durch Vertauschung oder Veränderung von Vokalen 

entstehen neue Wortbildungen, zum Teil sinntragende 

Wortbildungen - 

_ sie haben formale Ähnlichkeit mit unterschiedlichem 

Inhalt - 
- Selbst Vokale sind kleinste bedeutungsunterscheidende 

Zeichen - 
- Dieses Spiel mit der Sprache hat Aufforderungscharakter 

zu? Eigeninitiative - 

- Die Kinder erfahren an diesen Gedichten die Einheit 

von Form — Sprache — Inhalt — 
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zu 2. Gedichte, die überwiegend vom Klang her gestaltet sind, 

bieten sich ebenfalls meist an, sie vom Erlesen her zu 

erarbeiten. 

z.B. Die Feder 
Fink und Frosch 
Konzert auf dem Schuttplatz 
Nadel und Schere 
Wieviel wiegt ein Fink? 

- Bei diesen Gedichten kann besonders leicht die Einheit 

von Sprache und Inhalt deutlich gemacht werden, zum Teil 

auch mit Hilfe von Instrumenten - 

- Die Wortschatzarbeit - Wortfeld - 

- Das klanggestaltende und kritische Lesen - 

zu 3. Gedichte, die die Phantasie anregen und zur Kreativität 

auffordern, bieten häufig eine gute Gelegenheit, Geschieht« 
schreiben zu lassen. 

Einige Beispiele: 

"Ein Elefant marschiert durchs Land" 

Was geschieht, wenn der Elefant auf'die Autobahn marschiert 

"Was denkt die Maus am Donnerstag? 

Bevor die Antwort im Gedicht gegeben wird, fühlen sich 

Kinder selbst mit dieser Frage angesprochen. 

"Kater, Maus und Fußballspiel" 

Nachdem die Kinder die Verse bis "Alles aus!" kennengelernt 

haben, bietet es sich an, Vermutungen äußern und eine 

Lösung schriftlich gestalten zu lassen. 

"Der Faden" 

Beim Hantieren mit dem Faden sprechen die Kinder miteinande 

und erraten - lassen erraten -, um welche Figur es sich 

handelt 

"Was nachts im Haus geschieht" 

Für die Hinführung zum Gedicht bietet es sich an. die 

beiden Namen "Fietje Knisper, Antjen Knusper" häufig 

sprechen zu lassen. Um wen könnte es sich handeln? 
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zu 4. Gedichte, die zur Problembewältigung beitragen 

Beispièle zum Problemkreis: Toleranz 

Nicky und Nannettchen 

Von Eisbären 

grau und rot 

Eines nicht wie das andere 

- Die Kinder werden mit unterschiedlichen Verhalten¬ 

weisen konfrontiert - 

- Sie erkennen, daß die Normen, nach denen wir uns 

verhalten, von der Gesellschaft festgelegt werden - 

- Sie werden zu einer Stellungnahme herausgefordert - 

- Fremde Anschauungen, Sitten und Gewohnheiten sollte 

man gelten lassen - 

\ 

In diesem Zusammenhang wird auf die UE "Streit zwischen 

Kindern" und "Außenseiter" verwiesen. 
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3 

3-3 Reflexion über Sprache. Lernziele 

Zur Zeichenlehre (Semiotik)* 

1. Zeichen verweisen auf Gegenstände 

und Sachverhalte. Zeichen 

2. Es gibt verschiedene Arten von 

Zeichen. 

3. "Anzeichen" sind natürliche Zeichen. Anzeichen 

(Ein bestimmter Hautausschlag ist 

Anzeichen für Masern). 

4. Bildzeichen sind vom Menschen für Bildzeichen 

die Verständigung geschaffen. 

5* Sprachzeichen (Wörter und Sätze) Sprachzeichen 

kann nur derjenige verstehen, der 

sie kennt. 

+ Die Aspekte Semantik, Syntax und Pragmatik können nur 

methodisch isoliert werden. Sie bleiben mehr oder weni¬ 

ger in den anderen Aspektbereichen wirksam und mit 

ihnen verbunden. Die Semiotik ist das übergeordnete 

Prinzip, das alle Teilaspekte integriert. 

I 
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Begriffe/Fschsgrache 

7. Sprachzeichen ermöglichen eine umfassen¬ 

dere Verständigung als alle anderen 

Zeichen. 

8. Auch Handzeichen, Gebärden und Laut¬ 

signale verweisen auf Gegenstände und 

Sachverhalte. Sie können erst ver¬ 

standen werden, wenn sie vereinbart 

sind. 

Handzeichen 

Gebärde 

Lautsignal 

/ 
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Zur Satztaulehre (Syntax) 

Bereich Nomen 

1. Menschen, Tiere, Pflanzen und Sachen 

werden mit einem Wort benannt. Diese 

Wörter nennt man Nomina (Substantive, 
. 

Hauptwörter, Namenwörter) 

2. Nomina zeigen an, ob etwas einmal oder 

mehrfach gemeint ist. Deshalb stehen 

sie im Singular (Einzahl)• oder Plural 

(Mehrzahl). 

3. Nomina schreibt man groß. 

4. Artikel begleiten Nomina. 

5. Es gibt den bestimmten und unbestimmten 

Artikel. 

, 

Bereich Pronomen 

/ 

» 

6. Ein Pronomen kann für ein Nomen stehen. 

(Personalpronomen). 

7- Das Pronomen kann nur für ein bekanntes 

Nomen stehen. Wenn das Nomen unbekannt 

bleibt, bleibt ein Text unverständlich, 

wird zum Rätsel. 

8. Ein Pronomen (Fürwort) kann auf ein Nomen 

hinweisen. 

9. Die Verwendung von Pronomina kann Sätze 

zu einem Text verknüpfen. 

i. 

Begriffe/Fachsp 

Nomen, Nomina 

(Substantiv 
Substantive 
Hauptwort 
Namenwort) 

Singular 
(Einzahl) 
Plural 
(Mehrzahl) 

Artikel 

bestimmter Arti 
unbestimmter Ar 

Personalpronomei 
(persönliches Fi 

Pronomen (Fürwc 

! 



Bereich Verb 

10. Man braucht Verben, wenn man etwas von 

den Nomina erzählen will. 

11. Erst Nomen und Verb zusammen bilden 

einen Satz, aber nicht jedes Verb kann 

man mit jedem Nomen zu ernem sinnvollen 

Satz verbinden.+ 

S - r 

12. Es gibt Verben, die im Satz weitere 

nominelle Teile als Ergänzung brauchen. 

13. Was im Satz nur zusammen umgestellt 

werden kann, nennt man Satzglied. 

14. Mit der Umstellprobe (Verschiebeprobe) 

findet man die Satzglieder eines Satzes 

heraus. 

15. Mit der Umstellung der Satzglieder zeigt 

man an, daß man das Gesagte etwas anders 

meint. 

16. Jeder Satz entsteht aus mindestens zwei 

Satzgliedern: einem nominalen und einem 

verbalen Satzglied. 

17. Verbale Satzglieder enthalten ein Verb, 

nominale Satzglieder ein Nomen. 

18. Im einfachen Aussagesatz steht das Verb 

an der zweiten Stelle hinter dem ersten 

Satzglied. 

Verb, Verben 

Satz 

Ergänzung 

Satzglied 

Umstellprobe 
(Verschiebeprobe) 

nominales Satzglied 

verbales Satzglied 

+ Hier besteht die Möglichkeit zur semantischen 
Erweiterung. 



- 36 - 

Frage 

19. Ein Fragesatz oder Befehlssatz ent¬ 

steht, wenn man das Verb an die erste 

Stelle des Satzes rückt. 

20. V-Fragen (wer? was? wann? wo? wie? 

warum?) beginnen mit einem Frage¬ 

pronomen (Fragewort). 
\ 

21. Am Ende des Fragesatzes setzt man im 

schriftlichen Text ein Fragezeichen, 

am Ende eines Befehlssatzes ein Aus¬ 

rufzeichen. 

22. Vas jemand zu anderen sagt, kann man 

als wörtliche Rede bezeichnen. Davor 

und dahinter setzt man im schriftlichen 

Text Redezeichen. 

Wird die Rede angekündigt, setzt man 

hinter die Ankündigung einen Doppelpunkt. 

23. Die nominalen und verbalen Teile 

nehmen im Satz Rollen ein. 

24. Rur Komina und Pronomina können die Rolle 

des Subjektes (Satzgegenstandes) ein¬ 

nehmen. 

25. Man fragt nach dem Körnen in der Rolle 

des Subjektes mit der Frage "wer oder 

was—?" 

^ÊSïiîïê/Fachsprs 

Fragesatz 
Befehlssatz 

W-Frage 
Fragepronomen 
(Fragewort) 

Fragezeichen 
AusrufZeichen 

: 

wörtliche Rede 

Redezeichen 

Doppelpunkt 

Subjekt 
(Satzgegenstand) 



Bêgriffe/Fachs^ache 

26. Nur Verben können die Rolle des 

Prädikates einnehmen. 

Die Rolle des Prädikats muß oft 

durch weitere Nomina ergänzt werden: 

Sie nehmen die Rollen der Objekte 

ein. 

27. Bei der Ersatzprobe zeigen die Er- 

satzwörter an, ob sie in der gleichen 

Rolle wie das ersetzte Wort stehen. 

28. Bei zusammengesetzten Verbformen und 

bei trennbaren Verben tritt der zweite 

Teil des Verbs möglichst weit ans Satz¬ 

ende und bildet mit dem ersten Teil 

eine Klammer (Verbklammer). 

29* Man unterscheidet Haupt- und Gliedsätze. 

'\. 

30. daß-Sätze sind Gliedsätze, die für ein 

Satzglied stehen. Diese Gliedsätze 

werden durch die Konjunktion (Bindewort) 

"daß" eingeieitet und vom übrigen Satz 

durch ein Komma getrennt. 

31. daß-Sätze kann man oft durch eine 

Nominalform ersetzen. 

Prädikat 

Objekt 

Ersatzprobe 

Verbklammer 

Hauptsatz,Gliedsatz 

daß-Setz 

Konjunktion 
(Bindewort) 

Komma 
(Kommas, Kommata) 
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32. daß-Sätze sind Gliedsätze, die für ein 

Satzglied stehen. Diese Gliedsätze werden 

durch die Konjunktion (Bindewort) "daß” 

eingeleitet und vom übrigen Satz durch 

ein Komma getrennt. 

33* daß-Sätze kann man oft durch eine Nominal¬ 

form ersetzen. 

34. weil-Sätze sind Gliedsätze, die mit der 

Konjunktion "weil" eingeleitet und vom 

übrigen Satz durch ein Komma getrennt 

werden. 

35. Adjektive (Eigenschaftswörter, Wiewörter) 

erklären ein Nomen genauer. 

Mit Adjektiven können Urteile ausgedrückt 

werden. 

Adjektive machen einen Vergleich zwischen 

Nomina möglich. Man unterscheidet drei 

Stufen: den Positiv (Grundstufe), den 

Komparativ (Steigerungsstufe), 

Vergleichsstufe) und den Superlativ 

(Höchststufe). 

daß-Satz 

Konjunktion 
(Bindewort) 

Komma 
(Kommas, 
Kommata) 

weil-Satz 

Adjektive 
(Eigenschafts¬ 
wort, Wiewort) 

Vergleich 

Positiv 
(Grundstufe) 

Komparativ 
(Steigerungsstufe 
Vergleichsstufe 
Superlativ 
(Höchststufe) 
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36. Adjektive können als kürzeste Form von 

Einbettungen dargestellt werden. 

37« Neben der kurzen Einbettung in Form¬ 

eines Adjektivs sind auch Gliedsatz¬ 

einbettungen (Relativsatz) möglich. 

38. Einbettungen im Satz geben eine zu¬ 

sätzliche Information. 

Begriffe/Fachsprache 

Einbettung 

Information 
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Begriff e/Pachsprach< 

Zur Bedeutungslehre (Semantik) 

1. Es gibt Wörter, die aus zwei Nomina zusammen¬ 

gesetzt sind. Sie heißen Komposita (zusammen¬ 

gesetzte Nomina). 

Kompositum 
Komposita 
zusammengesetî 
Nomina 

2. Ein Kompositum kann eine Aussage bedeu¬ 

tungsgleich in kürzester Form wiedergeben. 

3. Die Bedeutung der nominalen Zusammsetzungen 

unterscheiden sich von den Einzelbedeutungen 

ihrer Wortbestandteile. 

4. Die Bedeutung des Kompositums hängt davon 

ab, in welcher Reihenfolge die beiden 

Wörter zusammengesetzt sind. 

3. Den zweiten Teil des Kompositums nennt man 

das Grundwort, den ersten das Bestimmungs¬ 

wort. 

Grundwort 
Bestimmungs¬ 
wort 

6. Man kann Grundwort und Bestimmungswort auch 

mit einer Präposition verbinden. Sie ver¬ 

deutlicht die Beziehung zwischen Grund- 

und Bestimmungswort. 

7. Verben, die mit Präpositionen oder Vorsilben 

zusammengesetzt sind, können eine neue Be¬ 

deutung erhalten. 

Vorsilbe 
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Begriffe/Fachsprache 

8. Bei Zusammensetzungen zweier Wörter ent- 

scheidt das Grundwort über die Wortart. Wortart 

9- Anhängesilben bestimmen das Wort in seiner 

Wortart. 

10. Grundsätzlich kann jede der einzelnen 

Wortarten "Nomen, Verb, Adjektiv" durch 

Vor- und Nachsilben in eine jeweils an¬ 

dere Wortart überführt werden. 

z.B. Verb -1 Nomen 

Nomen -» Verb 

Nomen-»Adjektiv 

Adjektiv—»Nomen 

Adjektiv—»Adjektiv 

Nachsilbe 

11. Sinnverwandte Wörter bestimmen einander Wortfeld 

genauer; man nennt sie miteinander ein 

Wortfeld. 

i 

12. Stammverwandte Wörter zählt man zu einer Wortfamilie 

Wortfamilie. 

1 
13. Eine Wortreihe ist eine Sammlung von Wör- Wortreihe 

tern nach inhaltlicher Zusammengehörigkeit 

und nach der Zusammengehörigkeit in der 

Form. 
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??i?^r?5/?§chsP:raGhe 

ZurSprâchvërwëndungBlQhre (Pragmatik) 

1. In der Verbform kann der Sprecher an¬ 

zeig en , ob er von Gegenwärtigem (und 

Zukünftigem) oder von Vergangenem 

spricht. 

2. Im Aussagesatz kann der Sprecher etwas 

mittellen. Er kann in einem Aussagesatz 

aber auch auffordern, bitten, befehlen 

oder drohen. (Im schriftlichen Text 

setzt man am Ende des Satzes einen 

Punkt). 

Aussagesatz 
Sprecher 
auffordern 
bitten 
befehlen 
drohen 

Fragesätze enthalten immer ein Auf¬ 

forde rungsale ment . Die Aufforderung 

kann von der Bitte um Auskunft bis 

zum Befehl und bis zur Drohung 

reichen. 

4. Befehlssätze können mit Fragesätzen 

gleichlauten. Man unterscheidet sie 

mündlich durch die Intonation, im 

schriftlichen Text durch das Satzschluß¬ 

zeichen ( ! ?). 

Satzschluß - 
Zeichen 
Intonation 

5. Auffordern kann der Sprecher auch durch 

einen mit Nachdruck gesprochenen Aus¬ 

sagesatz, durch die mit Nachdruck ge¬ 

brachte Nennform oder durch Signal- Signalwort 

Wörter (Nomina, Präpostionen: Vorsicht! 

Schnauze! Auf!). 

Auch Aufforderungen kennzeichnet man im 

schriftlichen Text durch das AusrufZei¬ 

chen am Ende. 
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6. Der Sprecher gibt seine Einstellung und 

vergleichende Beurteilung mit gefühls¬ 

geladenen Wörtern wieder. In der Wort¬ 

art Adjektiv kann er dafür den Kompa¬ 

rativ oder den Superlativ verwenden; 

ebenso gut kann er das unter Verwendung 

des Positivs mit einem Wort wie "sehr, 

höchst, äußerst". 
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Lernkontrollen begleiten die Unterrichtseinheiten und.Kurse, 

um Anhaltspunkte für die weitere Unterrichtsplanung und für die 
Zensierung zu geben. 

me mündlichen und schriftlichen Leistungen im Deutschunterrid 

werden getrennt benotet und zu einer Gesamtzensur zusammengefaßt. 

Damit bei der Zensierung ein einheitlicher Bewertungsmodus zugrun 
liegt, wird nach dem folgenden Schema verfahren. 

Lektoren der Gesamtzensur und ihre Anteile: 

Gesamtzensur 
' 

Mündlich 

(5/10) 

■ r 

Mündliche Kommunikation 
(3/10) 

Lesen 
(2/10) 

Schriftlioh 

(5/10) 

V 

Aufsatz 
(3/10) 

ü 

Sprachliche Reflexion 
(1/10) 

^“eibung 

Bei Unklarheiten ist die mündliche Zensur gegenüber der 
schriftlichen ausschlaggebend. 



5» Unterrichtseinheiten 

5.1 3. Schuljahr 
Lesen / Mündliche und schriftliche 
Kommunikation 

Reflexion über Sprache 





) 
I• 

' 

Fach/-~/ch T~/Thema 

Deutsch 

Bilderfolgen sollen 
die Sprechbereit­
schaft der Kinder 
wecken und 
Handlungszusammen­
hänge erfassen helfen 

Das schriftliche 
Gest~lten wird durch 
einen anschaulich 
vorliegenden 
Darstellungsgegen­
stand vorbereitet. 

1 

schriftliche/mündliche Erzählen nach 
Kommunikation Bilderfolgen 

1 

LERNZIELBERE/CH 

~ 
Fet~fM 
Vl!rhoitMSdspositlonen 

1 
1 

Erfassen des Ha~dlungsablaufs 
- Verstehen Aer Aussage einer 

geordnetenlßilderfolge 
- Erkennen d~s Zusammenhangs einer 

ungeordneter Bilderfolge 
- Zusammense~zen der Bilder 

in der ric~tigen Reihenfolge 
1 

- Ergänzen udvollständiger 
Bilderf olgctn 

- UnterscheidJcn von Wichtigem und 
Unwichtige"1 

- Finden tre "fender Überset„ lften 

Deuten von Einze~bildern 
- Deuten vori·pesten und Mienen 
- Erkennen wiphtiger ~inzelheiten 
- Sammeln .vanl.Sti.chwörtern zu 

einzelnen B~ld&-rn 
- Zusammenste~le~· von Wortreihen 

und Wortf elrern 

Umsetzen einer Bklderfolge in eine 
Bilderzählung -rGestaltungstechniken 
erkennen und anwenden 

1 
- Ausgestal tep von .nfang lmd Schluß 
- Beachten deb Zusam•:·enhangs 
- Darstellen ~ichtiger Einz~lheiten 
- Verwenden tfeffender Ausdrücke 
- Formulieren vollständiger Sätze 
- Verknüpfen ~er Sätze zu einer 

sinnvollen ~bfolge 
- Einfügen der wörtlichen Rede 

~'~ FochsprtJcM 

Bilderfolge 
Bilderzähluh'l_ 
Wortfeld 
Wortreihe 
Stichwort 
Redesatz 

) 
-

ältbNorf Schulart /-stuf~/ &ruf Klass~ I KtrS 
Die Lernziele 
werden in 
mehre.ren Grundsehule 

' 
3 u. 4 

Einheiten-
erworben und 
vertieft. 

LERNORGANISATION 

LltHaltr / M«l/tM 
III 

Nils und Nelli. In: 
·spielen und Lernen. 
Die Zeitschrift für 
Eltern und .h.inder. 
Velber: Velber Verlag. 

Erg(n~~ 
U>tm'icht.wfahrM 

1. Bilderfolgen bieten allen Schülern 
gemeinsame Voraussetzungen und ermöglichlt.~ 
dadurch echte Unterstützung. Es ist 
eine Darstellungsgrundlage gegeben, 
welche auch die sprachlich schwächeren 

Rettich, Rolf u. Margrtt: 
Hast du Worte? Otto 
Maier Verlag o. J. 

Kinder von der ''ngs t befreit, zu einem 
Thema nichts zu wissen. 

So ein Dackel! Stuct·­
gart: Klett V<;lag 
1972. 

Plauen, E. O.: Vater 
und Sohn. Ravensburg: 
Otto Maier Verlag 
1974. (Ravensburger 
Taschenbuch 20 ) . 

Busch,W u. Plauen E. O~: 
Bildgeschichten. Fader 
born: Schönineh Verlag 
1968. 

BlöchliBer, R (Hrsg.): 
Dilderceschichten. 
Arbeitsmittel für 
gnnzheitliches Lernen. 
Freiburg: Herder 1968. 

Vater und Sohn. In: 
Basis. Informationen 
für junge Lehrer und 
Erzieher. Sondernummer. 
Kassel 1971. Zu 
beziehen durch: Detlef 
E. Siebert 35 Kassel , 
Bromeistr. 5. 
Farbige Globi-Bilder­
geschichten. Ravensbur@" 
Maier. 

2. Zumindest am Anfang sollte nicht versuch1 
werden, alle Lernziele mit einer Bilder­
folge zu erreichen; nicht jede Bildvorlar~ 
muß schriftlich gestaltet werden. 
Vielmehr sind zu den einzelnen Ler~ ~1-
abschni tten dieser Einheit ( .Erfass 
des ilandlungsablaufs, Deuten von Ei .el­
bildern, Schriftliches gestalten ) 
mehrere Bilderfolgen anzubieten. 

3. Es ist empfehlenswert! für die ein~elnen 
Einhe:i.ten jeweils Bilaerfolgen Huszu­
wählen, in denen.dieselben Ferso en 
im Mittelpunkt stehen. Dadurch ergibt 
sich eher rlie l'iöglichkei t zu vergleichen, 
Strukturen zu erkennen und selst 
ähnliche Bilderfol~en zu. entwerfen. 

4. Die Bildvorlagen müssen einige Voraus­
setzungen erfüllen: Sie sollen _genügend 
Spielraum zum Kombinierer und ~abulieren 
lassen, daher sollte die Anzahl der 
Bilder nicht über sechs hinausgehen. 
Di~rne geringe Bilderzahl <Jrleichtert 
das intenaivß Betrachten und Durch­
schauen der andlung. D:!.3 .ua.rstellung 
muß klar und'·deutlioh e ,in ; zu viele 
Kl einigkeiten verwirren und lenken vom 
Hauptgeschehen ab~ 

1 ' 
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ältbedarf l Sclxllarl /-stuf•/~ Kloss~ / Kcrs 

werden in 
Die Le=,ielo 1 
fl!QF~ Primar'3tufe 3 u. 4-
Bi nhei_ten_ er~ 1 
worhen und 
ve ~-H <>-ft: _ 

L/tMl!u- I MNIM 

·th, Klaus (Hrsg.): 
dergeschichten. Ein 

Jei tsmi ttel für 
:.• mündliche und 
~hriftliche Erziihlen. 

1. bis 7./8. Schuljahr 
lfonnover: Schroedel 
1972. 

Gerth_, Klaus (Hrsg.): 
Lehrerbegleitheft zu 
Dilder~eschichten. 
Ein Arbeitsmittel für 
d~s mündliche und 
s chriftliche hrzählen. 
4. bis 7./8. Schulj ahr, 
llnnr.over: Schroedel 
1972. 

Herrndobler, Ilse u. a 
Lehrer-Handreichung. 
Uli schreibt Geschich­
ten. München: List o.J 

Beck, Oswald: Aufsatz­
erziehung und Aufsatz­
unterricht. Ein Lehrer 
handbuch. 1. Band. 
1. - 4. Schuljahr. 
Bad Godesberg: Dürrsch 
Buchhandlung 1969, · 
s. 176 - 203. 

Albrecht, Dietrich: 
Curriculumelemente 
für den Deutschunter­
richt im 5./6. Schul­
jahr. Weinheim: Beltz 
19?4, s. 11 - 39. 

LERNORGANISATION 

E~~ 
UiturichfvHfahrM 

5. Möglichkeiten, um zum genauen Betrachten 
Kombini" t'en und Ordnen an:.;uregen: 
- Unseordne" · Bilderfolgen können 

angebotPn .~ ;rden, welrhe die ""chü1er 
dann zu sinnvollen H• idlungsabliiufen 
zusammensetzen. besc ~ers sind hier 
Bilder.folgen zu empfehlen, die 
mehr~re LösunGcn zulussen (z. B.: 
Bilderfolge :i;c; in "Bildergeschichten", 
Hrsg. von G~rth). 

- Hohen "ufforderungscharakter besitzen 
auch Bilderfolgen, in denen einzelne 
Bilder fehlen. 
Es können auch Bi1derfolgen mit falschtn 
oder überflüssigen Bildern vorgelegt 
werden, damit wird der ~lick für das 
Wesentliche ge schult. 

6. !m ü~G und. in E.A. können treffende 
Überschriften gesucht oder aus einer 
Anzahl vorgegebener Überschriften 
ausgewählt werden. Dabei wirdv 
gleichzeitig die Aus sage der eschichte 
erarbeitet. 

7. Der Anreiz zum Sprechen, den die Bilder­
fOlf)en auf "inder a~süöen, muß genutzt . 
werden; mündliches rzählen geht dem 
schriftlichen voraus. 
Für das s~ätere schriftliche ~rzählen 
werden ~r1terien gewonnen, 
- indem Texte ( auch 'faxte von Schülern) 

zu einer vorlief)enden Bilderfolge 
im Aufbau, in der Wortwahl, im Satzbau 
und in der-Wirkung (Gebrauch von 
Redesätzen) verglichen werden; 

- indem. ungeordnete Texte (auch Tonband 
aufnahmen) berichtigt und in eine . . 
sinnvolle rteihenfolge gebracht werden; 

~b«iarl Sc/xJlat1 /-stuf~ I B«"Uf Klass~'/ KtrS 

.e Lernziele 
irden in l . ihreren Grundschule 
[nhe1fen 

3. u. 4 

t"WOrberlü'nd rtieft 

LERNORGANISATION 

L/1ffattT I ~IM 

Hensel-1, Gerh i ti:i.. 
Bildergeschi ··'1,Pn 

.... 

als BeispiP1 zur 
schriftlicn.n Sp-ach­
gestaltung. In: 
Das ueminar. Blätter 
für Le~'rerfortbildung. 

1971. 

Zander, Sönke: Aufsatz 
unterr1cht in der 
Grundschule. 2. Aufl. 
Bochum: Kamp 1974, 
s. 106 - 137. 

~~ 
Ult«TlchMriahrM 

- indem Wortreihen und Wortfelder zu-
sammengestellt werden. 

Bei der Lrarbeitung dieser Kriterien 
sind Schwerpunkte zu bilden; es soJlen 
nicht alle Gestaltungstechniken in einer 
Bilderzählung herausgestellt werden. 

8.Wichtige Vorarbeit für das schriftliche 
· Gestalten leistet,das darstellende 

Spiel. Durch das • achspielen und die 
anschließende Besprechung ~ewinnen die 
Schüler Klarheit über das _eschehen und 
lernen, Redesätze in ihre ~ilderzählung 
einzubauen. i 

9.Reizvoll sind auch Aufgaben, di·' dazu ~ 
herausforder~, aus der 6icht einer der ~ 
beteiligten ersonen zu erzählen. 
(Stell dir vor, du wäret •••• ) 1• 

10.Hinweise zu Bilderfolgen mit ähnlichem 
Thema: 
- Meinun~eänderung: 

Vater und ~ohn: Moral mit Wespen. 
Vater und 0ohn: Der Schmöker 

- Liebe überwindet Ärger: 
Vater und Gohn: Der verlorene Sohn 
( In: Bildergeschichten. Hrsg.: Gerth ) 
Bilderfolge von Günter Canzler 
( In: Bildergeschichten. Hrsg.; Gerth ) 

- Der nette Vater: 
Vater und l:iohn: 
Vater und 0 ohn: 
Vater und bohns 
Vater und Sohn1 

Der Gute 
Der Fußball 
Der erste Ferientag 
Bis auf den letzten 
Knopf verspielt 

(Tn ! 'R1weni:;burr:er Taschenbuch 20 ) 
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Ergt!:n~n1~ ~rb::-,'tdWr.,~1.rise 
Un~rrichtV'::-rf a.':nlf) 

" .,.. 
J " E'"' 

v:rd , 

Bilr'I 

Yl i. ' 

~ 

, zu 

vr .ctten 
· · J..el'l von 

'ier 1; 

d"r o;u .... kt' m 
d•i, Plnnt i~ti<when 

1 
" ; ~.~.-;)),..-,. ,~ ~. n'~f' T).L'.Jl 1 (. thf'k 

1.lr • c ''"" 'l ()l;O '~'-. 
•• ' U ~ I' .L ' ,,. y 

- A"ff'.'1d ·n f 1E',,, .l'i lr:lert 1 checke 
i>'l de» i,iqli0lhl'\: 

- Au~" e; hr 1 
1 

Vor~.Jllen 'l·"'iEC '<ihh,r·b1"1'; 

~·"";.;\hlv"' ,I; t c;irt~'"l Ti 1 lf' ::'b'lCh 

Ge~tAlt ·n~Je, LPs0· e n~· 
Au'"'sch> i.t s cu~ ~ vorr~er-':ellte 
Bilde rbuc-

- ~Ptracht:~ von Bi'denblichorn 
innerhalb 1 einer C~rupnc 

Erl<P.nnen de:l Ph<>.ntri.stischen 

und seiner ~edeutung 
- Unterschet

1
den der realistischen 

und phant· stischen Textteile 

Erkennen er Wirkungen des 
Phantasti~,chen: 

Das Fha t."1.stiPche. erzeuE;t 
Spaß un Sp<rnunp; 

D<>s _PhA.>rtastische hilft, die 
Wirlüiclkei t leicht•r zu 

·, lc1 'rr ~"}-

t::h 'tas' e/ 

W "kl ich o(f>i t 

ertrqger 
Das Pha~tastische erlaubt, ~uslder 
Wirklic,keit zu fliehen 

Das PhR.1jrtastische schafft 
Anreiz,fSituationen zu verände~n 

1 

1 
1 
1 

~ 

u 

-<au ) rtncL ' /, C f'rc l. 
~·rr .... ··-;,.,..): '. <:°n·~-t3dcT 

r::-e ü ten .1. 1 Wei"l'i 
Bel t;~ 19U 

Hur sch<J., "•i. 
S ~uw••e1nf "r und 

-r· w1 ·ori<"ter. 
Fr· '.Jrf·,.,.t: Fiscr.er 
10 

~nl"~er~ Gertr'lud u. a 
(;Iri·~.J: '3unte 
Dr11ckr-1.chen. T,0sebuch 
fü..,. die 3. Klasse der 
~nr~tufe. Lehrer­
havlhuch. Düsseldorf: 
Pro Schule '197L~, 
s. 109 - 117. 

Di•·ce E•n,.eit .se>,1 i.1 er;:oter L1nie ourc.1: 
,,n.;n~, rde und ryh1.n;;::i-üP.VO~ 1 e "'.'exte 2 .l"l 

n.'li l,~ >rtuc~lcrnen anrei:>;en. ;;;s rnu(~ .i<> l0di 
aiich auf den ~/ert U"ld die G ,+·ahr des 
P~antastischen hin~ewiPsen w~rlcn. 
Wirh.'"'"en des Phant'lstisl""i(r Jr'i,-,r.cn b> -,, 
c'crt verdeut1'0ht werrlc'", vo ve!'f'11cht· 
·:i,...cl, ein fiir ctie Sc'1ü1er \·ir:"b+;i~0s 
I "'C ... l.>m du,,,ch U'i"re'l_L; •;"';i !"c"'e ' <''~c:tw·· ,~; s 
zu l'is,•n. 

MBrliche Binsti~ge: 

- Die Vl.asPe bes11cht ein<> fühl i.ot]1el·, ~ 
1;,:r:.t sich Bilrln::-biicher zeir <m, und i ,:-

Pr:io!lh'\~ entleiht 13ücher. 
( )ie Bibliothaknre drr Ste~tt ~1•cthc 
bor'lte?l bei der p;_lderbul"t:au.~-;·.-nhl ll'"d 
informieren über ct•c Au~lnih&) 

- Die E:i.nder brinr<·er: "3ilderoii civ"r mit. 

Giinnew:i g, Heinz: 1 - Der Lehrer brin,:rt Bilderbüc::er rni t. 
Bilderbücher -
ornamentale Zugabe 
oder elementare Liter' tl.Ul?meinsames Betrachten ul'Jd :Sesnr~chPn 
In: Dieter Haarmann sowie das Austa1.rnch<>l" von Bilderbüc · e 1""' 
(H-rsR'.), Lernen und inn0rhalb einer Grn]Y'"•e k"'nn dBs So".-i.;;.l-
T,eh..,.en im ersten und Sn,,,8.chv8rh"ll t;c-n fö~n eT'n. '!)e..-. T."' Tl,,:r 
Schuljahr. Fran..1<furt: muß die S~hüler 'mrPro-en, ,die Viit""1 iPr1er 
Arbeitskreis Grundsch lf'cter Grunue darül?er zu informiere::i., was 
!973, S. 175 - 202. ihne?'l an einem Buch p:efälJ.en hat; mö::;.1,:'....;. 

sollte ein Austausch der BiJderbi.'r:her 
stattfinden. 
Auf· einem vorausi;;eherden .l':l ternab~nd köni 
die Eltern auf die BedeutunP.; o;e«:ensei+-ir:; 
Büche-rausleihe hin-;e•.<1iesen werden, d8.r:ii t 
dA.s ',115tausche.,., auch V0"' d; ese..,. Se' t'.e 
unterstützt wird. Da'i-Jei ist selt.~tver­
stäP.dlich auch zu klären, wie aui;-5eliehe1 
Bücher zu behandeln sind. 

- 48 
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Vo:rschl<ige zu Biichern, in denen phantasie­
volles Fabulieren vorwiegend eingesetzt ist, 
um Spaß und Spannung zu vermitteln: 
Grieder, Walt.er : Das große See..,äuber buch . 
Zürich: Diogenes 1972 
Damjan; Misch R: Fili" o und sein Wunderpinsel 
Mönchaltorf: Nord- Süd o. J . 
Janosch : 3 Räuber und e in Rabenkönig . 
München : Parabel 1969 
Unger er, Tomi: Der Mondmann. Zürich: 
Diogenes 1966. 
Unq;er er, Tomi: Zer aldas Riese . ZUric"rJ. : 
Diop;enes 1970 . 
Un1<;e rer , Tomi: Da s Biest des Mo'1si eur 
Racine. Zürich: Dioßenes 1972. 
Ungerer, Tomi: Die drei ·moiub er. Z'ir:ö_c h : 
Diogenes 1963. 
Mahy, Margaret: Frau Schrub1)elkopf und die 
Waschmaschine. Wien~Heidelberg: Ueberreuter 
o. J. 

Groves, Paul: Das wandernde Haus. Hamburg: 
Oetinc;er 1971 • 
Duchow, Christa: Oberpotz und Hoppelhans • 
Ravensburg: Maier o. J . 

Phantastische Bilderbücher können Kinder bei 
der Angst- und ProblembewältigUPp; unt er­
stützen; besonders dann, wenn im Anschluß 
an das Lesen Gespräche geführt und Rollen­
spiele erprobt werden, um vers chiedene 
Lösung en zu entwickeln. Dabei ist die . 
kompensatorische 'tlirkung des Phantasti s chen 
s orc;fältig zu untersuchen,denn es besteht 
ein wichtiger Unterschied darin, ob 
kompensatorisch w:l_rkende W"Jns chvorstelJ ungen 
e in - widriges Schicksal erleichtern oder ob_ 4-c' 
sie zur Wirklicbkeitsflucht führen und · " 



nx:nr~/CT1 :_'~ 

LERNZIELBEREICH 
~ 

~ 
~ 
'.'.'' 

8 - 10 

Stunden 
Grundschule 3 

LERNORGANISATION 

Ergfn~ Ar/J~'tsNw.~ R'lf.Hung <kt- Bchmdhngl ~ 1 Fm/ft«llM 1 &g-lffe m 
1 ~tMsdspoS/tlor.M ~ Y' - • -· 

U?t~rrkl1fW!rfatil1!n 
L/reratu- / ~!en 

1 

1 1 l ~·· 
1 1 J 

1 1 
1 

1 ~ 
1 1 lf:· 

i G' 
i 1 § 

' r1· 
1 l 

1 . 1 t 1 

1 
1 
1 

1 

1 
1 ... 1 
1 

jede Bereitschaft zur Ver8nderun~ unterp;rab 
Hier einip;e Ernnfehlunp.;e"l zu BUchern, die 
eine unrealistische Handlung dazu.einset:>:en, 
um Probleme durch d".ls Aum·:rüch<m vor der 
Wirklichkeit zu bewälti"'en: 
Janosch: Ich bin ein ~roßer Zottelbär. 
München: Parabel 1972. 
(H8nsel schützt sich p.;ep:en die sVind~ r;en 
Ermahnungen dnr Mutter, indem er in die 
Holle einos riesir;en Bären scnll'.p.f c.) 
8endak, Ifa11rice: Wo die wilden Kerle wohnon. 
ZUrich: Diogenes 1967. 
( Ein ungezogenes Kind wird ohne Essen ins 
Bet·r. p.:eschickt. Im 'r,..aum k0mpensj ert es 
seine Ani:rst- und Domutsp.;efiihlo: es 1·1ird Könt. 
der wilrlen Kerle.) ~ 
Dieses Bi1derhuch ist aiich P:eein;net, um 
iPl ~011.ensniel andere I.östm<;en zn entwic'-~eln 
um andere Ve,..haltensrr.0[';'.lichkeiten dPr 
Erwachsenen und de$ Kindes zu erproben. 

An den folr>;emlen Rii('hern krmn p-ezeir:t 1-ierde 
daß clie 'Flucht in die Phantasie die 
\-Jirkl:i.chkei t erleichtern kann: · 

• Janosch: Fließ Vo~el flie~. München: 
Parabel 1971. 
Janosch : Das Re~enauto . Reinbek: Rowohlt 
1972. 

Daß das Phnntastische ni~ht von der Realjt~t 
ablenken muß, sondern auf die Veriind:erunr; 
mißlicher Verhältnisse einwjrken kann, 
bevreisen die l3iJrleJ'bÜclrnr von Dr. Smiss. 

Seuss: Di e Sclmipfen. Ruvencbure;~ Maier 197• 
('l'hema: VornrLe:i.le'· _ ) 

Seuss: Der I·orax. R:=:venshurr,:: Maier '12_7~ 0 (Thema: Umweltzersto:ru:ng) 
Dn1A„ ..... DL...-.• ÄJA ... '...,,.;,,~„„"' _ 
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1“ 

Einsichten in literarische Gestaltungsformen: 
Diaiogisierung eines Prosatextes. 
Gprachverv.’endung: Miteinander sprechen 

UE: Wir schreiben ein Kasperspiel 

_L-_ 

10 bis 12 
Stunden Grundscîmle 3. Schuljahr 

LERNZIELBEREICH 

fikfäung (kr Bshcsviung temtnlsse 
Fertigkeiten 
fèrholtensicSsfmiïkinen 

Begriffe 
Fachsprache 

LERNORGANISATION 

Literatur / Medien 
Ergänzende Arbeitshinweise 
Unterrkhtverfahren 

Die Thematik soll ne¬ 
ben der Einsicht in 
literarische Gestal- 
tungjjormen durch das 
Khspei'spiel viele 
Sprechsituationen bie¬ 
ten, in der soziales 
Eernen stattfindet. 

1. Die formale u: 
Scheidung zwi 
und Spiel- (d 
wird erkannt. 

- In einem Sp 
den l’ersone 
führt. 

id inhaltliche Unter- 
5Chen Erzähl- (epischen 
r’amatischen) texten 

.eitext sind die handelt 
t übersichtlich aufge- 

Erzähltext 

Spielszene 

Publikum 

ln einem Erpähltext gibt es außer 
den handelnfien Personen den Erzäh¬ 
ler. 

Der Erzähle 
eines Erzäh L 
wichtige Be 
des Gescbeh 

In einer S 
handelnden 
Erzählers m 
sprach muß 
in einem Er 
müssen mite 

informiert den Leser 
textes zusätzlich über 
;ebenheiten und den Ort 
’ns. 
Alazene müssen die 
oruonen die Aufgabe de 
-t übernehmen. Ihr Ge- 
luoführlicher sein als 
ühltext. Die Personen 
nander reden. 

2. Aus der Kaspe ’geschichte v;ird ein 
aufführbares ^asperspiel. 

- Lin Kasperspiel besteht aus drei 
Teilen: Kas >ai.s Vorstellung beim 
fublikum, K iSpers Bedrohung durch 
seine Feind r (bzw. das Auftreten 
der "bösen" Gtgaaspieler), Kaspers 
Kampf mit dfcn Feinden und sein 
Sieg. 

- Kennenlerne 1 dramaturgischer Mitte 
für die Gestaltung der Eingangs¬ 
szene: 
Kasper gibt sich dem Publikum zu 
erkennen, Kapper gibt die Sichtung 
der amilunr an, LaGper bezieht 
das Publikum mit in das Spiel ein. 

Jacob, Max,; Wollt ihr 
Kasper spielen. Weinheim/j 
Bergstraße: Deutscher 
Theater Verlag, 1971 

Viemer, Budolf Otto 
(Hrsg.): Werkblätter füj 
Fest und Feier, Bd. 24-: 
Kasper kann alles. Wein-J 
heim/Bergstraße: Deut¬ 
scher Theater. Verlag 

Neumann, Hans'Joachim 
u.a.: Unsere Welt in 
unserer Sprache. 2. 
Ichuljahr. München: 
Schulbuch Verlag. 
3.' 53 - 39 

Ein Prosatext und eine Dialogszene gleichen 
Inuits, es eignet sich der Ausschnitt aus 
einem Kasperspiel, werden zunächst dill gele¬ 
sen und dann zur Diskussion.gestellt. 
^ach der Benennung der formalen Unterschiede 
sollte beide Texte auf aktiv handelnde Per¬ 
sonen hin untersucht werden. Dabei wird die 
Erweiterung des Eersonenkreises durch den Er¬ 
zähler im Prosatext deutlich. Seine Fuktion 
erhellt sich in einer Gegenüberstellung des 
reinen Dj_aiogs aus dem Prosatext und der ge¬ 
samten Dialogszene aus dem Kasp<*rspiei. 
Beide,sind zwar identisch im Kern, aber untei 
schiedlich^in der inhaltlichen Aussage. Um 
den Veroleich noch zu verstärken, sollte mit 
verteilten Köllen gelesen werden. Dem reinen 
Dialog des Prosatextes können darüber hinaus 
auf einem Arbeitshogen die entsprechenden rei 
sonen zugeordnet werden - Training des forma¬ 
len Aspektes für die spätere schriftliche 
Arbeit. 
Das Erkennen der Dreiteilung eines KasperstükJ-c 
kes läßtCauf induktivem odei’ deduktiven Wege 
erreichen: induktiv durch die Analyse eines 
ungekürzten Spieltextes (größerer Jeitaufwandj) ; 
deduktiv durch das Betrachten einer dreitei¬ 
ligen Eildfolge, auf dem ein Geschehen redu¬ 
ziert auf die charakteristischen Merkmale 
der Dreiteilung dargestollt ist. 
Um eine Überforderung einzelner Kinder zu 
vo-ri«iden und möglichst frühzeitig eine kon¬ 
krete üpielsituation hotoeizuführen, sollte 
eine Texivotlage in Gruppenarbeit umgeschrie¬ 
ben werden. Anschließend wird die Eingangssze 
gruppenweise als Mpigi dargeboten und von der 
Kkcse kritisch ge rtirdigt (Gesprächserziehung) 
Zu diesem Zweck läßt sich eine Wandklapptafel 
leicht zu einer KaSpert,U(ie mi-t; einem Vorhang 
umgestalten. 

- 51 
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wir schreiben ein Kasperspiel 
(Fortsetzung) 

! 

Rkhtt ng tkr Behandlung 

LERNZIELBEREICH 

Kenntnisse 
Fertigkeiten 
terhattensäsposItiGnen 

Umsetzen eijies Erzähltextes in 
einen Spieltext: Kennzeichnung der 
wörtlichen uede durch den Doppel¬ 
punkt nach aen. Personennamen- 

Bewußtmachung der traditionellen 
Rollenerwar 
denen Figur 
stück: 
Feindbild ( 

Bnundbild ( 

- Anwendung d 
staltung de 
teils. 

3. Vorführung de 

ung an die verschie- 
n in einem Kasper- 

iguren - zugewiesene 
iigenschaften) 
»'iguren - zugewiesene 
iigenschaften) 

is Gelernten in der Ge- 
Mittel- und Schluß¬ 

konzipierten Spiels. 

Begriffe 
Fachsprache 

10 - 12' 

Stunden 

OCnUKJf 1 / SlUJC / OCT U! 

Grundschule 3. Schuljahr 

Literatu- / Medien 

LERNORGANISÂ TiON 

Ergänzende Arbeiisfenvmse 
UhtQrrkhtverfahnen 

Die eigentliche produktive Phase beginnt, 
wenn die Kaspergeschichte wiederum in Gruppen¬ 
arbeit phantasievoll fortgesetzt und zu einem 
Schluß gebracht wird. In diesem Unterrichts- 
äbschnitt werden die einzelnen eventuell auf¬ 
tretenden Figuren besprochen. (Kaspers Freun¬ 
de und Feinde)und die Folgerichtigkeit der 
Handlung festgestellt. 
Den Abschluß dieser Unterrichtseinheit sollte 
unbedingt die Vorführung einiger Gruppenergeb- 
nisse bilden, zu der zum Beispiel die Paralle’. 
klasse eingeladen wird. 



Deutsch Planung 

--—■——r~— 
eines bunten Nachjaittags 10 Stunden 

Grundschule 5. Schul jalir 

1 

Rki ivng ckr Behandlung 

LERNZlELBEREfCH 

Das Austauschen von 

Erfahrungen mit Spie- 

Jen, Besobroibungen 

von Spie.1 Situationen t 
die es Kindern erlau¬ 

ben, s. ---1 .gegenseitig 

zu uni ’'halten, soll¬ 

ten in fittelpunkt de. 

Flaming stehen. Dane¬ 

ben wird der einzelne 

oder die Gruppe ler¬ 

nen, übertragene Auf- 

falien den Anforderun- 

gen entsprechend zu 

erledigen, und daß 

gsmeinsanie Vorhaben 

nur mit der Bereit¬ 

schaft un d der Zuver 

Lässigkeit dos einzel¬ 

nen gedeihen. 

Msnnfriisse 
Ferflgk&'tefi 

1. Erörterung dis Vorhabens, einen 

bunten Nachmittag durchzuführen. 

- ßiteinandei sprechen: 

Sich im Gespräch aufeinander be¬ 

ziehen, Gesprächsbeiträge zurück¬ 

stellen un-j später nieder auf grei¬ 

fen. 

- Sammeln de| Unterrichtsbeiträge 

in Form ei^er Stichvjortliste: 

Verkürzen |iner Aussage auf das 

Wesentlichur, reproduzieren des 

Kontextes ;.us den Stichworten. 

?.. Kennt is erha 

Durchführung 

> eben innerha 

sind (z.B. m 

dem Hausineis 

ten darüber, daß zur 

eines Festes Abspra- 

,b der Klasse notwendig 

t dem Schulleiter, mit 

er). 

Adressatenjfcerechtes und situation 

bezogenes formulieren der Wünsche 

Reflektieren über die Reaktionen 

des Gesprächspartners.. 

- Anfertigen von Notizen: 

Erkennen, iaß Notizen zuverlässig¬ 

sind als dàs Gedächtnis, notieren 

des Wichtigsten. 

Aufstellung lines Programms und Vor¬ 

schläge und fuswahl der Darbietun¬ 

gen. 

- Erfahren, daß Kinder sich auf^vei’ 

schiedene Weise unterhalten kön— 

Begriffe 
Fachsprache 

Stichwort 

Stichwortliste| 

Programm 

planen 

verschlüsselte\ 
Aussage 

Notiz 

notieren 

nen. I 
Erkennen, <f-a® Vorführungen, Spiel 

(einzeln, mit Brtnern und in Grup 

pen), sow: e Rätselraten Unterhai 

tungsmögli' ihkeiten sind. 

LERNORGANiSA TJON 

Literatur / Medien 

Kochan. Detlef C.u.a, 

(Hrsg.)., Sprache und 

Sprechen. 2., 3«, 

Schulö ahr. Hanncver: 

Hermann Schroetiel Ver 

lag 

"Das Rätsel" : 

Pädagogische Welt. 

ueft 19, 1965. 

S. 122 - 13A 

Heft 22, 1968. 

S. 91 - 93 

Westermanns Pädagogi¬ 
sche Beiträge. 
eft 14, 1962. 

S. 444 - 458 

Die neue Schulpraxis. 

Heft-35, 1965. 

S. 283 - 285 

AhrrierUumt} Zum Rotten 5p,'ei 
Siehe /h/ihoniÿ 
2ur tyf’/x 

n SSr&ii. ZW/Sche*! 
Uoiinci'e/'n y' 

Ergänzende Arbeitshinweise 
_ Uhferrtchtverfchren _____ 

Ein Fest zu gestalten, wird soviel spontane 

Begeisterung und Aktivität der Schüler 

wecken, daß sich die erwartete Gesprächssi¬ 

tuation von selbst ergibt. 

Ein Gesprächskreis als Diskussionsrunde bie¬ 

tet den geeigneten Rahmên, die Gesprächs¬ 

führung zu üben. .. 

fine Vielzahl nützlicher Vorschläge un^ Ge¬ 

danken sollte zunächst an der Tafel gesam¬ 

melt werden, wobei den Schülern die Effek¬ 

tivität der Sinnverkürzung des Gesagten auf 

das Wesfitliche deutlich werden muß. in Grup¬ 

penarbeit könnten nun die Beitrage nach Auf¬ 

gaben- und ßinnbereichen (z.B. Haterial be- _ 

sorgen, Klassenraum ausschmücken, Musik etc.; 

kategorisiert und vordringliche und später 

zu erledigende Arbeiten als wichtige Momente 

in der Planung erkannt und markiert worden. 

Eine zentrale Stellung kommt in der b-E dem 

Informationsgespräch mit dem Schulleiter und 

dem ^ausmeis ter zu, weil die Schüler hier 

eine der notwendigen Gelegenheiten erhalten, 

• echtes Sprachandeln im Sinne der Kommanika— 

tionslehre zu vollziehen. Das Rollenspiel 

käme in diesem Unterrichtsabschnitt zun funk - 

tionalen Einsatz, denn Sprecherstrategien, 

können entwickelt und nach Ablàuf des tat¬ 

sächlich erfolgten Gesorächs in der Refle¬ 

xionsphase auf ihre Wirkung hin geprüft wer¬ 

den. , „ . 
Bei der inhaltlichen Gestaltung des vorha— 

bens sollte sich der Lehrer weitgehend zu- 

rückhalten, doch wird es sich kaum vermei¬ 

den lassen, RicKt’ungen vorzuschlagen, oder 

Akzente zu setzen. Neben bekannten Gesell¬ 

schaftsspielen, könnten kleine Sketche auf- 

geführt werden, die die sprachliche Aktivi¬ 

tät der Schüler in der Spielentwicklung 

freisetzen. Wirkungsvolle Wortschatzarbeit 

und Sensibilisierung für das "Spiel mit der 



r • Fach / Lembifvkfi Themenbereich / Thema 

Deutsch Planung eines bunten Nachmittags 
(Fortsetzung!! 

i . , ■ - . 

LERNZIELBEREICH 

Richtung «iar BehancSung 
Fertigkeiten 

Ksnrfînfsse VerhottensésposHlonen 
Begriffe 
FtKhsprache 

0 

___——1 

- Rätselraten: j 
Begreifen des Rätsels als verschlüs¬ 
selte Aussage, bilden eigener ver¬ 
schlüsselter Aussagen für Dinge in 
der Umwelt. j 

- Planen des Pr igrammablaufs und damit 
verbundener organisatorischer Aufga¬ 
ben, schriftl .che Abfassung der end¬ 
gültigen Prog:'aminform. 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 

' 1 
1 
1 
i 
1 

1 
1 
1 

Schulart /-stufe /Beruf Zeitbsdarf 

Grundschule 
10 Stunden 

Klasse / Kurs 

3. Schuljahr 

LERNORGANISATION 

Literatur / Medien 
Ergänzende Arbeitshhweise 
UntcrrkhtYcrfaftren 

Sprache1' wird geleistet, wenn die Schüler 
seihst Rätsel erfinden und diese erraten 
lassen. Nachdem in Form einer Textanalyse 
einige Rätsel auf ihre Verschlüsselung hin 
untersucht worden sind, werden neue Rätsel 
erfunden, wobei eine Festlegung auf einzel¬ 
ne Bereiche (Technik, Natur, Haushalt ...) 
sinnvoll ist. Vergleiche und Ausdrucks- 
schulung sind auf diese Weise besser durch¬ 
zuführen. 

Die Gestaltung des bunten ^achmittgs läßt s 
um den schriftsprachlichen Teillerweitern, 
wenn Gäste als Zuhörer oder zum Mitmachen 
schriftlich in Form einer Einladungskarte 
oder eines Briefes eingeladen werden. 

ch 
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: 

'fwJ} f - J Themenbsa&h / Ttmna 

Deutsch 
iS-trreit zwischen 

Mündliche Kommunikation Kindern 

R HH&g der Behandkjng 

LERN!iEl BEREICH 

Die Schule darf Streitig 

1 eiten • cbt unterdrücken 

oder •• •' ori cron; sie 

muß den Schülern helfer 

Streit rille mÖRlichst 

fqewal i ? os zu regeln. 

Wenn den Kindern dabei 
bewußt wird, daß 
Gewaltanwendung häufig 
nur Anlaß für neue 
Streitigkeiten ist, wejjden 
sie vielleicht bereit¬ 
williger auf Argumente 
und Kompromisse eingehtn. 

Um auch Stärkeren nichi 
hilflos augeliefert zu 
sein, muß die Bereit¬ 
schaft geweckt werden, 
gemeinsam zu handeln 
und sich für andere eii 
setzen. 

Das wesentlichste Mittel 
gewaltloser Streitregelung 
ist sicherlich die 
Sprache. Vor allem dem 
körperlich Schwächeren 
sleibt oft nur die 
irerbale Verteidigung. 
Daher gilt es durch 

robehandeln im 

îollenspiel .jene 

prachmuster zu erkenn 

lie den Gegner beeinflu 

irgumente anzuhören und 

nöglichen Kompromissen 

uzustimmen. 

lie Ziele dieser Kinheifc 

Liegen vor allem 

kognitiven Bereich; einfe 

lerhaltensänderung kann 

iur durch wiederholtes 

Aufarbeiten von Streitfällen 

bewirkt werden. 

R&tntni&se 
Fertigkeiten 
WerMtms/MsposHfonm 

Erkennen,1 warum es häufig Streit 

Ribt ■ 
- Streit !um einen begehrten 

Geo-enstand 

- Streit ‘we^en ungerechter 
Behandlung- 

•- Streit jaus ds]tungsstreben 

Erkennen,! daß Gewalt nicht 

geeignet jist, Streitfälle zu 

lösen 

I 

Finden vdn Lösungen 

_ Enkv/icKe1 n iron Komnromissen 
( abv/edhseln, zvisammensni eien; 

- Einen Dritten zu Rate ziehen 
können I 

- Erkennen, wann ITachgeben 
sinnvoll ist 

Sich dt 
gegen t 
wehren 

Ei nsch-: 
I.ösungf 
angeme; 

ren g-meinsames Handelt 
ns-erechte Behandlung 

tzen können, welche 
n der Situation 
sen sind 

Sprachl-icjhe Mittel bewußt 

e:i koririon 

_ Erkennrln, daß Streiti gkeiten 
häufig Imi.t sprachlichen Mittel 
lösbar (sind 

I 

Begriffe 
Fnchspru c/-*e 

Kompromi' 

Hänseln 

Protzen 

Geltungs; 

.V 

Zeltbedarf Schulart /-stufe/Beruf 

Grundschule 

masse- / Kurs 

LERNORQANi&AVON 

Literatur / Medien 

Bren-der, T-eroelo: 
Streit—Buch für Kinder 
Weinheim: Beltz 1973. 

: 

llemetschek, Peter u. a 
(Hrs~.): Ene mene mist 
Ranrelkiste. Weinheim: 
Beltz 1973. 

Rut-ers, \n; n Vate 
T)ein Ve-ser. Tn: Pregpi 
Texte für die Primar- 
stufe. P. Schul.iahr. 
Hannover: Schroedel 
iopp. 

Kochen, Detlef u. a.: 
Sprache und Sprechen. 
9. Schuliahr. Pannover 
Scvroedel cQr7i ( ab. 

Kochan, Detlef u. a.: 
Sprache und Sprechen. 
3. Schuliahr. Hannover 
Schroedel. 1999, AP, A3 
A?. 

spielen und lernen. Dir 
Zeitschrift für Eltern: 
und Kinder. Velber: 
Velber. 

Baumgärtner, Alfred u 

Ansichten. 3. Schultiahi 

Bochum.:- Kamp o. ,T. , 

S. B4 - 6S. 

Ergänzende Arb&tsNnweise 
(JhterrthtverfGhrm 

Anlässe 

- Der Lehrer greift einen aktuellen Anlaß 
auf und läßt die Gruppe Lösungsmoglichkeil en 
entwickeln. Echte Anlässe zwingen zu 
intensiver Auseinandersetzung mit dem 

an ihnen kann zudem die Wirkung 
der besprochenen Regelung erfahren werden, 

- Vorspielen einen kurzen Hörszene 

- Vor! e.-en einec Bildvorlage 

Situationen zu Streitfällen um einen 
hep-ehrten Gegenstand finden sich in 
SnrachbücherrTüncî Zeitschriften (Spielen 
und Lernen) in genügendem Maße. 
Mlerdiri^s kann der Lehrer auch selosc 
kurze Hörszenen entwickeln, zu' denen die 
Schüler dann Fortsetzungen finden. 

'Anhand der folgenden Materialien kann 
verdeutlicht werden, daß Schwache durch gern 
sames handeln auch Stärkere überwinden 

Fünf Finger sind eine Faust (Texte und 
... . - * Auflage.b. /' 2. Schuljahr. Biesterweg. 

- Hier ist kein Platz für Mädchen 
(Sprache und Sprachen. 3« Schul,inbr. . . 

'Bei Streitigkeiten wegen ungerechter Behänd] urv- bei O U l WJ-KA-rr u --- 
muß mehr wert auf situationsangemessenes 
Argumentieren gelegt werden, mit dem Be- 

a.(schuldigungen oder Bes?hi!!1PfunE^„^u^l°Hen 
gewiesen werden. Sprachanlasse dazu finden^ 
in den Snrachbüchern "Sprache und Sprechen 
für das zweite und dritte Schuljahr. 

ç in- 

gen 

ic>' 
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Rxh / LemiKWich 

Deutscü 

/ ïfomm 

Mündli che Kom^'i'ni ketion Streit zwischen 

Kindern 

RkïÂung tte* BshmtXung 

LERNZIELBEREICH 

Kenntnisse 
Fertfgkeifm 
WxïtâtmTSdispasitkmf* 

r 
■RrVe-nrien! von Verhaltensweisen, 

di° den Bereit •' verschë-pfen 

körmeri: Ï 
VA n.qc^^ t:7 pri , v;e^ Wir'lnirtP'en 
Be.qchi.rnfii-nfxe'n he>*en können 

r^chlv: 7 H en rvm\r*en 

von Pn0+-:-7en und Höriseln 

AhqchH^*.er> der Pol ven von 

Beieid^ mjrccer» 

Pt nsoht’k^.nn der Auewi nkunp;en 

von Dnohunfren 

Tlnier^uc 

die den 

nöherbnl 
t'+be^^e 
Diskut 

Bi 

Ve^tei 

S-^brnei 

ien vo-^ V^pyiaT benewei.se 

St reib einen J.öennp; 

p*en können: 

en 

er en 

imen 

’hei n ... 

Begriffe 
Facnsproche 

! 1 Schulart/-stufe/Beruf Masse / Kurs 

t ” 
h- —-—"  - 

Gnmd schule 3 

LERNORGANISATION 

Literat^ / Medteft 

Buck, Siegfried u. 

Wenzel Wol=ff (Hrsc.)J 

'Texte Und Kraters. j 

2. Schul jahr, t, AuflJ 

■ppeLnk^urt: Biester— 
wer '1 Q'74, S. 28/29 . 

Wallrabenstein, Wulf: 

Snrechreschichten 1. 

H-c-iover: Sctroedel 
î?-74. 

Wallrabenstein, Wulf: 

Sprechfreachichten 2. 

Hannover: Schroedel 

-1079. 

Ergänzen** AröHtsi&wmse 
täimrkhiverfohrm 

H^ufirer Streitc-rund ist Geltunpsstreben. 

Diese Streitform reg-elt sich in den meiste! 

Fa1ien allein, wenn sich die Angeberei ins 

Lächerliche wendet. , . v|. 
AI o Gesnrëchsan] eß eignet sich die eschic 

"Me-i.n Vater", zu finden in TP 2, S. 9, 

Bevor LöRunren entworfen werden, soxilj 

iie Situation geklärt sein; der Streitanlat 

und evtl vorhandene tieferrrundige Ursache! 

sind herauszuarbeiten. 

Im Anschluß an die Analyse des Streifalls 

kann das Rollensniel zur Erprobung der 

hösunc-svorschläre eingesetzt werden. 

DiskuscionsauftrSre für Kleingrupnen fordei1 

die verbale Kommunikation bei mehreren 

Kindern als der Frontalunterricht; diese 

Arbeitsweise revt zum Diskutieren und 

c-rR-umenti eren an und nimmt Rücksicht aui 

.individuelle Denk- und Arbeitsweisen. 

Um alle Schüler zum Nachdenken anzuregen, * te 

sie Streitigkeiten entschärfen ver^°een’ . ■ 
können Arbeitsbögen ausgeteilt werden. Dabei 

sind aus vorgegebenen Äußerungen Jens 

aiszuwählen, die zur Verteidigung oder zum 

Durchsetzen der eigenen Interessen am 

Y/i pkurtp^svol 1 sten epschei.nen* 

BelsTiiel 

Situation: Ein Junge tftchuldigt ein Mädchen 

zu Unrecht wegen einer zerbrochenen Feuerwe ir. 

1" sS^pftT-bi bist schuld!" Was sollte da 3 

Mädchen antworten? 

H^Nee1 Hab ich nicht! Immer soll ich sch ild 

haben, was? Nee, nicht mit mir. Ich lafese 

mir nicht die Schuld geben. Du bist wohl 

blöde ! 
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1 FbHt / Lembe^ch Thermnbes'eich / Therrtc ZettbednH Schuèart /-stufe / Beruf Ksasse /Kurs 

(1 

.. 
Ieutsch Kindliche Kommunikatioc Streit zwischen Kindern 

J 

Grundschule 
5 

Rid - ¾ der iMicncHung 

LERNZIELBEREICH 

Kenntnisse 
Fertigkeiten 
Verhoitensdispasilionen 

Begriffe 
Fachsprache 

LERNORÛAMSA WN 

Literatur / Medien 
Erg&tiende ArbeHshirmeise 
tJnterrkhtverfahren 

□ Horst netzt bist du wütend, wei]-_die. > 

î'euerv/ehr verbrochen ist. Aber ich 

hier doch mir gespielt. Du hast doch d<n 

Ball e-eschossen, und den Ball habe ich 

leider erst zu spät s-esehen. Viel 1 eichl 

kannman die Leiter ja noch reparieren, 

QjJa. (schluchzt) 

Weiche Mißerunsr des Mädchens Refäl"*t dir 

am besten? Wie könnte sich das Mädchen auch 

verteidigen? 

Snät r kann auf vorgegebene Bnrachmuster 

verzichtet werden, ese .dann ctii,] 
Kindern selbst zu entwerfen.Diese schriftli 

Arbeit besitzt allerdinps den Nachteil, daß 

'das Gelernte ziemlich formal anRewendet wir 

denn ein echtes Armimentieren j 
erp;ibt sich dabei nicht. Daher sind*diese 

Arbeitsbo^en nur als Ergànzug gedacat, 

ersetzen nicht das Rollenspiel. 

Weil die Arbeitsformen sich in dieser Linhe 

ständig wiederholen und die Unternchts-esp^ 

„nd Hoilensniele sehr viel Aufmerksamkeit 
verlangen, empfiehlt es sich, die oin - 

zu unterteilen. Beispielsweise konnte tn 

einer ersten “ehandlüng der Streit uw einen 

ÜeEenstand bearbeitet werden; bei der 

Neuaufnahme des Tnemas werden dann andere 

Lernziele vorrangig behandelt. 

he 

t 

■öcl 
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^- - 
’ Rach / ü?rnhefeich Themmberekh / Thema Zeitb&krf Schuhrt / -stufe / £ten/f Klasse / Kurs 

■ - 

. 

. 

Deutsch. Kündliche Konmuniketion Streit zwischen Kindern Grundschule 

i 

i 

LERNZIELBEREICH 

Richtung der Behandlung 
„ t , Fertigkeiten 
Kenntnisse .. ... .. ... 

Verholtensdisposjtionen 
Begriffe 
Fachsprache 

LERNORGANfSA T ION 

Literatur / Medien 
Ergänzende Arbeitshinweise 
Unterrichtsverfahren 

F vfiger: zu den dargestellter Personen : 

'Wer setzt sich durch? 
Welche Kittel setzt er datei ein? 
V& 'halten sich die Spieler r.olienhonfcrir.? 
Geschieht etwas Ungewöhnliches? 
bringen die Beteiligter Verständnis füreinander auf? 

Fragen zur dargestellter Lösung: 

Wird eine akzeptable Lösung angeboten? , n 
Verspricht die aufgezei-te I.csungsmöglichkeit auch im Leber, einen Erfolg; 
Ist der Lösungsvorschlag für alle am Spiel Beteiligten akzeptabel? , 
Verstößt der Lösungsvorschlag gegen die Interessen bestimmter Gruppen oder Gruppenmitglieder! 

Es empfiehlt sich, die Schüler vor dem Spiel ihre Absicht mitteilen zu lassen. In das Rollenspiel selbst sollte der Lehrer möglichst nicht 

eingreifen; auch dann nicht, wenn unerwünschte Lösungen vorgespielt werden (z.B. Rauferei), denn möglicherweise lassen sich an ihnen soziale 

Erfahrungen sammeln. 

In der Reflexionsphase werden die gespielten Randlungsvjeisen von den Schülern beurteilt und die Beobachtungsaufträge ausgewertet. 

Bei der Durchführung des Rollenspiels sind einige Schwierigkeiten zu beachten: 

a) Die Spieler nehmen die Aufgabe nicht ernst, sondern spielen "verkehrte Welt", übertreiben oder wollen sich durch auffälliges Verhalten 

einfach hervortun. 

b) Da die Schüler in der Kehrzahl stark am Spielen interessiert sind, warten sie ungeduldig auf das Spielende, um dann selbst spielen zu 

können, und sind kaum bereit, über das Rollenspiel zu reflektieren. 

nach Renate Steinchen: Kethodische Organisation des Rollenspiels. In: Lernbereich Sprache. Prinzipien und Beispiele. Beiträge zur Reform der 
Grundschule. Band 18/19. Frankfurt: Arbeitskreis Grundschule e.V. S. 142. 
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Rych / Lemberekh Themsntereich / Thema 

I ■ 
• 

Deutsch Mündliche Kommunikation Streit zwischen Kindern 

Zeftfadàrf Schulart / -stufe/Beruf 

Grundschule 

Klasse / Kurs 

LERNZIELBEREICH 

Richi ung der Behandlung Kenntnisse Artigkeiten 
Verhaltensdispositionen 

Begriffe 
Fachsprache 

LERNORGANiSA TION 

Literatur / Medien 
° 

Ergänzende Arbeitshinweise 
Unterrichtsverfahren 

L/S H°Uer‘Splel iSt 6in Wichtigres Eleaent ir- der Unterrichtseinheit, daher werden im folgenden einige Hinweise zur Zielsetzung und methodische- 
Gestaltung gegeben. 

1. Fine Kethode des kommunikativen Stirachunterrich^s ist das Rollenspiel. 

2' Tr' r3k1:iven Situationen erfahren die Schüler Sprache als Kommunikationsmittel und lernen, soziale Rollen auszuüber. Zucleich sollen sie sber 

auch befähigt werden, ihre Interessen wahrzunehmen und den Kommunikationsprozeß zu beeinflussen. 

3. Rollenspiele dienen dem Ziel der Kommunikationsförderung: 

- Sprache wird in Verwendungssituationen sinnvoll geübt und reflektiert, und 

- die Schüler lernen vielfältige Möglichkeiten sozialen Handelns kernen. 

4‘ J;er A®Pekt.deS.HandelnS Eewinnt für Uas soziale Lernen besondere Bedeutung, denn die Handlungskomponente und die effektive Beteili^ng sind 

besonders im Kindesalter fur den Erwerb von Haltungen wichtiger als die kognitive Komponente. Der Mangel an Verbindlichkeit, der dieser 

Simulation anheftet, wird ausgeglichen durch die Möglichkeit, ohne Furcht Erfahrungen sammeln zu können. 

5- Notwendiger Bestandteil des Rollenspiels ist die Phase der Reflexion, in der die Kinder die Bedingungen und Folgen ein. Situation bawu^t 

durchuenKen. in dieser Besinnungspause stellen sich die Kinder über die Situation und schaffen Vorbedingungen, um bloßes emotionales Ver¬ 

halten zu uberwinden. Bewußter Gebrauch der Sprache ermöglicht geschicktere Sprachverwendung und stärkere Beeinflussung einer Sprach- 
hendlungssituation. . ^ 

6. Rollenspiel allein kann die_Schüler nicht befähigen, ihr Sprach- und Sozialverhalten so zu kontrollieren, daß auch Reelsituationen ohne 

weiteres bewältigt werden können. Daher muß das im Rollenspiel erprobte Handeln in der Wirklichkeit überprüft werden. 
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Ihßrrentßism 

Foch/Ler^'mch 

Deutsch 

Themsrùerekh / Thema Zeitbedarf Schulart / -stufe / Beruf 
1 ■—— 

Mündliche Konsnunikatior Streit zwischen Kindern Grundschule 

Klasse / Kurs 

L_ 

LERNZIELBEREICH 

Rkhr.ijng der Behandlung ,, t , Fertigkeiten 
Kenntnisse .. . 

Verhaltensdispasitionen 
Begriffe 
Fachsprache 

LERNORGAN/SA TiON 

Literatur / Medien Ergänzende Arbeitshinweise 
Unterrichtsverfahren 

Kt thodische Hinweise: 

Z-.cächst wir'd die Problemsituetion vcrgestell t. Dies kann durch einen Lehrervortrag, ein Bild, eine Bilderfolge, eine Kcrszere oder einen Kurzfilr: 

eescheher,. 

Das offene Rollenspiel heirhs]"e* eine Vielzahl von Lösungsmöglichkeiten. Der Lehrer muß die Situationsdarstellung an der Stelle stbrecher, er der 

sich vielfältige soziale Handlungsmöglichkeiten entwickeln lassen. 

Beim geschlossenen Rollenspiel steht des Erproben von Bpreciierstrategien im Vordergrund. Voraussetzung dieser Spielform ist die Festlegung des 

Rollenverhaltens einer Person, darauf hat sich der Gesprächspartner einzustellen. 

Beispiel : 

Erhard hat zwei Geschwister, Sonja und Eva. Er wollte mit seinem Freund spielen und brauchte sein Fahrrad nicht mehr, deshalb 
gab er es seinen Schwestern. Doch kaum -war er um die nächste Ecke gebogen, da gab es auch schon Streit. 

Diese offene Situation kann von mehreren Schülern auf jeweils andere Art fortgeführt werden, beide Spieler können verschiedene 

soziale Verhaltensmöglichkeiten erproben (offenes Rdlenspiel). 

Ist aber beispielsweise Evas Verhalten stärker vorgegeben, so muß sich, der Gesprächspartner (Sonja) in seinem Sprachhandeln 

darauf einstellen. 

Die Ausgangssituation beim geschlossener. Rollenspiel: 

Eva will mit dem Rad ihre Freundin besuchen. Eva ist älter als Sonja und meistens recht vernünftig, aber sie kann auch ärgerlich 
werden, wenn man sie beschimpft. 

Eechdem die Problemsituation geklärt ist, werden die Rollen übertragen oder Kleingruppen entwerfen Lösungen und bereiten das Rollenspiel vor. 

Die zuschauenden Schüler erhalten Beobachtungsaufträge. Auf Arbeitsbögen könnten Fragen zu folgenden Themenkreisen formuliert werden: 

"Fragen zum Realitätsbezug der Darstellung: 

Könnte sich die Situation im wirklichen Leben so abspielen? 
Ist die Darstellungsweise der Mitspieler glaubwürdig? 
Könnten sich die dargestellten Personen tatsächlich so verhalten? 
An welchen Stellen sind übertriebene ... Verhaltensweisen zu beobachten? 
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mm enfeisre i - - 1 

rach / Lei ■ '"»tfXiCh 

Deutsch 

TTterrsfnbereich / Thema 

Mündliche Konununikatior) Streit zwischen Kindern 

Zefîbedarf Sc/tuSart / -stufe / Beruf 

Grundschule 

Klasse / Kurs 

L ERNZIEL BL: REICH 

Richiung der Behandlung Kenntnisse Fertigkeiten 
Vorhaltensdispositionen 

Begriffe 
Fachsprache 

LFRNORGANiSA TiON 

Literatur / Medien Ergänzende Arbeitshinweise 
Unterrichtsverfahren 

"eeer der Ser-ancter Gefahren des Rollenspiels sollte der Lehrer ci 

£' fc: gliche Mißerj'cl re rici 

h 

iiese Interrichtsnethoöe zwar kritisch betrschter., er sollte sic> -'e--—•- c^vc'- 
riC"’ £ntaUtieen l88Ser- VeCß fiie Sc-l6r eich ^ ciese Methode gewShnt haben und begriffen haben, da» vor ihre^Er^' 

-■igreit in Spiex verlangt wird, so werden sie bereit sein, die Handlungsweisen der "Rollenspieler" zu reflektieren. 
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Themenleiste 
_^ , -. 

rach/Letr:'. ?sich Themerésrekh / Thema Zèitbedorf Schulort / -shjfc / Beruf Klasse / Kurs 

Deutsch 

1 

Reflexion über Sprache Sprache dient der 

Verständigung 

Grundschule 
3 

LERNZIELBEHEICH LERNORGANISATION 

F& fttung der Behandlung ... 
VerhaKensdispostfionen 

Begriffe 

Fachsprache 

0 

Literatur / Medien 
Ergänzende Arbeitstünweise 

Unterrichtsverfahren 

Verständigung ist zu 
Beg) ffe gebunden, die 
über,..' ttelt und ent¬ 
schlüsselt werden kön¬ 
nen. Die Einheit von 
Begriff (Bedeutungs¬ 
inhalt) und Bedeu¬ 
tungsträger nennen 
wir Zeichen, Diese 
Zeichen beeinflussen 
das gesellschaftliche 
Leben in hohem Maße, 
weil der Mensch sich 
immer nur mittels 
Zeichen mit anderen 
verständigt. In die¬ 
ser Unterrichtsein¬ 
heit soll durch Ver¬ 
fremdung der bisher 
naiv gebrauchten 
Sprache Distanz gegen¬ 
über der Sprache ent¬ 
wickelt und die Grund¬ 
lagen der Kommuni¬ 
kation erkannt werden. 

1. Kennenlernen und deuten nichtsprach¬ 
licher Zeichen 

1.1. Natürliche Zeichen 
(Deutung erst nachträglich 
durch Menschen) 

1.2. Künstliche Zeichen 

1.2.1. Bildzeichen 
- Ikonische Zeichen 
- Vereinbarte Bild¬ 
zeichen (Touristen- 
und Verkehrszeichen) 

1.2.2. Handzeichen und 
Gebärden 

1.2.3. Lautsignale 

2. Sprachzeichen 

2.1. Unterscheiden von bedeutungs¬ 
tragenden und sinnlosen Lauten 

2.2. Sprachzeichen bestehen aus 
Laut und Inhalt 

2.3. Die Zusammenordnung von Laut 
fZeichenträger) und Inhalt 
(Zeicheninhalt) ist sozial 
und/oder geschichtlich ver- 
mittelt. 

2.4. Sprachzeichen dienen der 
Verständigung 

3. Spielen mit Sprachzeichen 

3.1. Verstehen einer Bilderschrift 
3.2. Verstehen und erstellen einer 

Geheimspraohe 

- Bildzeichen 

- Handzeichen 

- Sprachlaut 

- Sprachzeichen 

- Verständigung 

- Geheimsprache 

- Bilderschrift 

Carle, Eric: Das Ge¬ 
heimnis der acht Zei¬ 
chen, Oldenburg und Ham¬ 
burg: Stalling 0. J. 

Lindgren, Astrid: Pippi 
findet Spunk, In: Astri< 
Lindgren, Pippi in Taka- 
Tuka-Land. Hamburg : 
Verlag Friedrich Oe- 
tinger. 1972, S. 41-55. 

Nach Piagat, Jean: Kann 
die Sonne auch Mond 
nennen? In: Dietrich 
Pregel u.a. 
(Hrsg.) TP 4. Texte 
für die Primarstufe 
4. Schuljahr. Hannover 
Schroedel Verlag 1973, 
5. 39 

Katze bleibt Katze. In: 
Dietrich Pregel u.a. 
(Hrsg.) a.a.O., S. 39 

Ruck-Pauquêt, Gina: Die 
neue Sprache. In: 
Dietrich Pregel u.a. 
(Hrsg.) a.a.O., S. 35- 
38. 

Ionesco, Eugène: Ge- 
g schichte Nummer 1 
I Köln: Gertraud Middel- 
1 hauve Verlag 1969 

1 Ionesco, Eugène: Ge- 
fî schichte Nummer 2 

* Köln: Gertraud Middel- 
1 hauve Verlag 1971 

Nicht die Vermittlung formaler Zeichen¬ 
theorien steht im Mittelpunkt dieser U.E., 
sondern die Hinführung zur distanzierten 
Sprachbetrachtung und zum kreativen Spiel 
mit der Sprache. 

1 1. Problembewußtsein schaffen durch 

- Ratespiele, in denen Bildzeichen 
erraten werden müssen; 

- das Bilderbuch "Das Geheimnis der 
acht Zeichen" von Eric Carle; 

- Spielsituationen, in denen Gesten 
verlangt werden. 

2. Anhand von Lailauten, bedeutungstragen¬ 
den Lauten der eigenen und einer fremden 
Sprache können die Bestandteile eines 
Zeichens erarbeitet werden: Zeichenträger 
(Laut) + Zeicheninhalt (Bedeutung) 

3. UG: Die Beziehung von Zeichenträger und 
Zeicheninhalt verdeutlichen folgende 
Texte : 
- Lindgren, Astrid: Pippi findet einen 

Spunk. In: Astrid Lindgren, Pippi 
in Taka-Tuka-Land. 

- Nach Plaget, Jean: Kann man die 
Sonne auch Mond nennen? In: Dietrich 
Pregel u.a. (Hrsg.), TP 4, S. 39 

- Katze bleibt Katze. In: Dietrich Preg^, 
u.a. (Hrsg.), TP S. 39 

- Ionesco, Eugène: Geschichte Nummer 1 

- Bichsei, Peter: Jodok läßt grüßen. 
Int Hand E. Glehrl u.a. (Hrsg.), 
Lesebuch 3. Ehrenwirth Verlag. 
S. ;36-40 

Bichsei; Peter: Ein Tisch ist ein Tisch. 

In: Gertraud Middelhauve (Hrsg.), Dichter 
erzählen Kindern. München: Deutscher Taschen- 
buch Verlag 1969, 8. 157 - 160 



Tftemenleiste 
Fach/Lern svich Themeréereteh / Thenia Zeitbedoff Schulart / -stufe /Beruf Klasse / Mats 

Deutsch 

—j— 

Reflexion über Sprache Sprache diec^ der 

Verständigung 

... ...-i- - 

Grundschule ■z 

LERNZIELBEREICH 

Fk-htung der Behandlung Kenntnisse Fertigkeiten 
Verhaltensdispa&itionen 

Begriffe 
Fachsprache 

LERNORGAN/SA TION 

Literatur / Medien 
Bichsei, Peter: Jodok läßt 
grüßen. In: Hans E. Giehrl u.a 
(Hrsg.) Lesebuch 3. Ehrenwirth. 
München: Ehrenwirth Verlag 
1973, S. 36 - ^10 

Wölfel, Ursula: Sprachen. In: 
Dietrich Pregel u.a. (Hrsg.) 
Texte für die Primarstufe. 
3- Schuljahr. Hannover: Schroe- 
del Verlag 1973, S. 10/11. 

Neumann, Hans-Joachim: Einkäu¬ 
fen ist gar nicht so leicht. 
In: Dietrich Pregel u.a. (Hrsg. 
Texte für die Primarstufe. 
3. Schuljahr, a.a. 0., S. 11 

Kochan, Detlef C.u.a. (Hrsg.) : 
Sprache und Sprechen. Arbeits¬ 
mittel zur Sprachförderung in 
der Primarstufe. 4. Schuljahr 
Hannover: Schroedel Verlag 
1973, S. 52 - 57. 

Swift, Jonathan: Gullivers 
Reisen. Frankfurt und Hamburg: 
Fischer Bücherei i960, S. 18O/ 
181 

para: Rätselspäße. Ravensburg: 
Otto Maier Verlag 1968 (Ra¬ 
vensburger Taschenbücher 133). 
S. 12/13, S. 63/64 

Krüss, James: Die Sprechrnaschi- 
ne. In: Dietrich Pregel u.a. 
(Hrsg.) Texte für die Primar¬ 
stufe. 4. Schuljahr a.a.O., S.8 

HHiin'll .. 

Efganzerde Arbeitshinweise 
Unterrichtsverfahren 

Anhand der folgenden Texte läßt 
sich die kommunikative Funktion 
der Zeichen erarbeiten: 

- Wölfel, Ursula: Sprachen. In: 
Dietrich Pregel u.a. (Hrsg.), 
TP 3. S. 10/11. 

- Neumann, Hans-Joachim: Einkäufen 
ist gar nicht so leicht. In: 
Dietrich Pregel u.a. (Hrsg.), 
TP 3. S. 11. 

Bichsei, Peter: 
ein Tisch. 

Ein Tisch ist 

- Ionesco, Eugène: Geschichte 
Nummer 2. 

5- Bilderschriften der Indianer 
(s. TP 3, S. 5) regen zur Her¬ 
stellung eigener Schriften an. 

Außer der Entwicklung von Geheim¬ 
sprachen bieten sich noch an: 

-"Tiersprachen", (Krüss, James: 
Die Sprechmaschine. In: Dietrich 
Pregel u.a. (Hrsg.), TP 4. S. 8. 

-Gaunersprache, (Sprache und 
Sprechen. 4. Schuljahr. S. 56). 

-Sprach- und Bilderrätsel. 
(Schw n, W8) 

6. Im Anschluß an diese U.E. können 
Möglichkeiten der Wortbildung 
erarbeitet werden. 
- Zusammensetzung 
- Bedeutungsübertragung 

(Rätselspäße. Ravensburger Tb. 
BancJ 133, S. 12/13, S. 63/64) 

Auf die verschiedenen Bedeutungen 
mancher Lautfelgen macht das 
Teekesselspiel" aufmerksam. 
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Themenfesste 
- _j -- 

Fàcfr / Im Umzieh 

Deutsch 

Themenber&ch / Thema 

HeflexioE über Sprache Sprache dier.t der 

Verständigung 

Zeitbe<krf Schulart / stufe/Beruf 

Grundschule 

Klasse / Kurs 

LERNZIELBEREICH 

Richtung der Behandlung Kenntnisse Fertigkeiten 
Verhol tensdispositionen 

Begriffe 
Fachsprache 

LERNQRGANISATION 

Literatur / Medien 

Praxis Deutsch. Zeitschrift 
für den Deutschunterricht. 
I/I973• Velber bei Hannover: 
Friedrich Verlag I973. 

Baumann, Jürgen: Die IB-Sprl- 
BaohlBe und andere Gehelm- 
sprachen. In: Praxis Deutsch. 
Zeitschrift für den Deutsch¬ 
unterricht. 
5/7^- Velber bei Hannover: 
Friedrich Verlag 1973, S. 42 - 

44 

Schaff, Adam: Einführung ln di« 
Semantik. Reinbek: Rowohlt 197^ 
(rororo Studium 31) s. 145-332 

Ergänzende Arbeitshinweise 
Unterrichtsverfahren 
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T~m::nbc-rc.th / Th~'T}(] 

8c hri f t liche 
Kemrnunikati<tn 

1 

1 

Wir machen ein 
Bi lclerbuch , 

! 

Zc-!tl~:farf 

.' 2G 

Stunden 

) 

Scf'.u.'art /-stuf c / ezruf J<lcss~ / Aurs 

GrundscbuJ e 4 
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: :9 rra.;hliche Kreat;ivitat 
:"In s"ch in vielen 
r: ~·:niko:it on~s:i tu 1ti11r -n 

lr, b~~~ d~ erw~1sen; 

1 t:- -; '-• ?'>•n".!.!1jet ein 
" :- e , n Jr.:o:-volJ.e.G 

.01 • r:or.1 l.d.-
l t .•ti c-r:Mr: u::d stellt 
o 1 l\P" 1 o ~-uni katiens­
t·r "L~cl 1ft her. 

i:" "• P'lic~.keit, 
r••. nlJr.he Kr-eativiUit zu 
,·r...:(•::-r., stel l t da3 
i• il ierl'.'r.. dar • 
. r1~ei ist es ~l ei ch ­

.,.l t ir, , ob de r 
~· ~1. l t e TPxt e r-:ebt 

·11~ r e r 1·ur11e n i st . De r 
t r eih t>r t ~ si t zt 

:1 llt-><i ~:ri Fal 1 ~ die 
~~n~iv~ Fr 0 i h e it \ 

·.:; e:1Cs che i d":1, in 'r 
~' '')lc r.e Zusa.r. '1- ~nhting~ \ 
. r br-s t.i w•·•. te v~ rr.:e •~e be• l : 

,.!..e:r.c:.te stellen, !)zw. i 
11 te r ~elcLe~ nS?e~~en , 
·:· : . .t le h~t. „~ch t en will. -

. . . d i ~ s er r~i n ~ ~ i t 
· ull ('in Thens, 3U de~ 
1 „:·Bc!-iie.iene :i:: i l.:ier- / J ~~h e r vorr es t('llt , 
>('!":\en, SC' nuf~eschl•l"~ er 
he~ct~n, da3 a~ch ( 
:;· r . ~c}1 lich und ~rea~iv \ 

_, (':-. i r: er enr.w.:.c:-:ei te K] 1 -.) 

.!er r;enü~er.d. ;breg-..ins;ei 
<!rhalten; so kann .. 
3 1ch inre Sensibilitat 
für neue Lösunßen 
erh3hen. 

Erkennen de~ Zusammenhangs von Titel ~ 
1 Titelbild ·1 

Bild· 1J.nJ. 'l'e:xit i.;~·····:·:·:. - Unterr.;lied!er·n der Texte in Verfasser 
- 1 Sinnschritte Sinnschritt 

Erkennen Jer handlun~stra~cnden 
1 Aussap:en 

:!'.."'rkennen, L:inll bei der Unter- ~-~ 
lr;liederunp; eine;'\ Texter , 

h!'hrere Lösungen I'':_·_. 1:nör;llch sind 

-Einzelnen J i nnschritten Bi l d-
linh1ü te zuordnen (: __ ' 

Ve r kürz en !von Si nns chr itten zu 
.. prnap;:>e n Inha ~ t sanc;abe n 

Ve r kurzen 1von,Text en,_1 ndec 'I 
zu .Si n ns chr1tten ' 
lt.ibe rschriften gesucht ___ ; 
~erden i 

- Bildinhal~e erz ählerisch 
h11s gestal ten 
1 ' 
1 

Anlehnung Jn ein Bilderbuch 
Entwerfen Jiner Ges c hichte in 

1 

Bur~i neh n~ , John : 
Si 111p der Hund, den 
nie111and woll t e. 
Ra ve n sbur~ : Ma i er 1974 

B~r~ 3 dette: Die ne idi­
s che Kr nhe . Hamburg : 
!>Hd-Süd '1 973. 

Wölfel, Urs ula: Das 
blaue ~R~ilö. Stut t~ard: 
~u ropHische ßildun~s-
5emeinschaft e. J. 

Dss ge s ch i eht, inde~ Bild erfo l~~n vo~~e l e~t 
werden, in denen einzel ne Bi l der f ehlen . -
Diese lücke nhoft e ~i ld e rfol ~e wird dan n 
s i nJ1voll ('rr;i:in1.t und S:1 r ac!llich a:1si~est1ü tet ; 
jeder Sch ül ~r malt se i ne L6s un~ in de n 
freir;el a s :: enen Raurr: d er Ei 1 d ~rfol r, e. Dabe i 
nol l en sic h Erkenntnis s e üb er den Zusam~enh& i ~ 
von Bild und ~ext vert i efen. 

Ga ller. Helge: . . .• . 
Nilll~ erfroh und Imrne rfr < h~n e~nPm we1t~ren ~cnritt sinJ kurze Text e - Zu einem lRAhmenthe~a ve=schieder e 

fituationen finden 
- Verknüpf~n ven Einzelschritten 

1zu einer sinnvollen 
~nd zusammenhängenden 

Reutlingen: Ennss l in in S1nnabschn1tte zu . ur.terp;lied ern, de nen 
~ 1 9~0. dann ents prec~ende Bi ldinhalte 2 u~eo rdn et 

1
. werden. im U.G. werden die Lö s ungen 

1
Handlung . . 

1 
1 

· r 
1 

Preußler, Otfried ~. ve~el iche~ und beß~Ün~et ( häufig si nd 
' T --+~ menrere Losu-"'en mogll.ch ) • Hierzu könnte .:. nerbe-r-t-...,......:t...: •. ,_, 

Jahrr;iarkt in Rum11elsba· hP.?r Lehrer Texte zu Bilderfol~en verwenden , 
~ Stuttgart: Thiene- di e er selbst e~stellt oder die von anderen 

icanns 1973. Klassen erarbei·tet wurden. 

'.\ 
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> Fach / Lernte reich Thsmsrtercteh / Thema 
-----.A 

Zstibadarf 
r 1_ 

Schulart /-stufe /Beruf Klasse / Kurs 
, . 

Deutsch 

1 

Schriftliche Wir machen ein 
Kommunikation Bilderbuch 

1 

20 
Stunden ■ Grundschule 

£* * " . . .... 1 *" ■■w oc ■fiigj.-iu-.. 

P-.-. 
Rxteung cfer ScfxTtdunç 

Das vorangehende 
betrachten der 
Bil terbjeher atöBt 
de; kreativen Lern- 
pr ïefl an und initiier; 
neue Einfälle, die 
dann durch Zusammen¬ 
arbeit innerhalb 
einer Kleinp.ruppe 
ume;3taltet und 
nni'îreichert werden 
können. 

;>hachl j eßend werden 
die lierres tell ten 
Bücher anderen 
Klassen vcrgestellt. 
Dadurch wird die 
kreative Produktion 
von Besinn an auf 
einen Komrr.unikations- 
partner bezogen 
und die Wirkung auf 
den Körer/Leser 
r.it'»edacht. 

LERNZIELBEREICH 

ttmtnisse Fert(skcften 
WrhcitenscSspcsftbnzn 
T 

Erkennen, da| Titel und Titelbild 

zum Lesen unijl Betrachten anreizen 

wollen I 
I 

Erkennen, da£ auf der Titelseite 

und der ersten Innenseite die 

Namen des Verfassers .und des 

Illustrators J angegeben sind 

Begriffe 
Fachsprache 

“s 

LERNORGANISATION 

Literatur / Medten Ergänzende ArbeitsNnf vsise 
(Jnterrtchhvrfchren 

Steadman, Ralph: 
Die falschen Flamingos. 
München: ‘Parabel 196?. 

GallVr, Helga: Der 
kleine Nerino. Reutlinf 
.Ennsslin 1968. 

Kuratomi, Chizuko u. 
Barbara Nagel: Der 
kleine Tom. Hanau: 
Peters 1969. 

McKee, David: Eimer. 
München: Parabel o. J. 

Janosch: Herr Wuzzel. 
München: Parabel o. J. 

McKee, David: Mister 
Bonn. Mönchaltorf: 
Nord-Süd 1971. 

Oa-v-tti 
McKee, David: 12345678 
Benn.Münch en : Parabel 
3 • J . 

Burmingham, John- 
Borka. Die Erlebnisse 
einer Wildgans. 
Ravensburg: Maier 1963 

Burmingham, John: 
Humbert und der Ober¬ 
bürgermeister von 
London. Ravensburg: 
Maier 1966. 

Außerdem kann der Lehrer einen bereits 
untergliederten Teil einer Bilderzählung 
vorlegen, zu dem nur noch passende 
Bilder gezeichnet werden müssen. Der Rest 
der Geschichte besteht aus Bildern, 

etfu denen nun der Text zu entwerfen .ist. 
Diese Aufgabe führt zu genauer Betrachtung 
der einzelnen Sinnschritte und Bilder. 

Bei der Auswahl und Beschaffung hilft jede 
Zweigstelle der Stadtbibliothek. Es 
empfiehlt sich, aus dor Vielzahl der 
Bilderbuchthemcn Bilderbücher auszuwählen, 
alt? ein ähnliches Themn bclinndfOn* 
So bekommt der Schüler vielfältige 
Anregungen für die Suche nach anderen 
Möglichkeiten. 

Gute Erfahrungen wurden dabei mit.David 
«SKee:s -Bilderbüchern von Mr. Benn gemacht. 
(.Mr. . Benn probiert Kostüme an und erlebt 
in einem Versuchsraum entsprechende 
Abenteuer.) Dieses Thema läßt größte 
ou-, lt’ biete'fc jedoch auch schwächeren 
Schülern durch die Rahmenhandlung genügend 

Weitere Vorschläge : 

Thema "Zufriedenheit" 

- U. Wölfel: Das blaue Wagilö 
- Kuratomi/Nagel: Der kleine Tom 

M. Velthuijs: Tobias und das Schloß der 

Bernadette: Die neidische Krähe 
- H. Galler: Nimmerfroh und Immerfroh 

n |tea^?ian! Die falschen Flamingos 
- 0. Preußler: Jahrmarkt auf Rummelsbach' 
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---7 > > Fbch / Lembo sich Thernsmerckf) / Thema Zeit bst!wf Schuhrt /-stufe/Beruf Klasse / Kurs 

5.¾ 

. Deutsch Schriftliche Wir macheu ein 
Kommunikation Bilderbuch 
L—--—— _i— 

20 

Stunden - 
. Grundschule 4 

LERNZIELBEREICH 

j/fthfetr# dsr Bshanäi&g tënnfriisse Fertlglttitsn 
VsrhcitonscSspoeJibnsn 

Begriffs 

Fcchspnxhs 
LERNORGANiSAWN 

Literatw / Mzdfen 
— 

Burcinghao, John: 
Trubloff, ^ie Maus, 
die Balalaika spielte. 
Ravensburg: Maier 1971. 

Janosch: Flieg Vogel 
flieg: München: Parabel 
19? 1 • 

Sendak, Maurice: 
Wo die wilden Kerle 
wohnen. Zürich: 
Diogenes "196?. 

Janosch: Ich bin ein 
greßer Zottelbär. 
München: Parabel 1972. 

Velthuijs, Max: Tobias 
und das Schloß der 
Taube. Ravensburg: 
Maier 1970 

ErgSnzc-rxfs Art-eitsJ^r^flss 
Lhterriäitvzrfchrc-n 

Thema "Außenseiter": 

- J. Burmingham: Simp der Hund, den 
niemand wollte 

- J. Burmingham: Borka. Die Erlebnisse 
e-’-n'er Wildgans 

J. Burmingham: Humbert und der Ober- 
Bürgermeister von London 

- J. Burmingham: Trubloff die Maus, die 
_ . Balalaika spielte 

- B. McKee: Eimer 
- H. Gal1er: Ber kleine Nerino 

Abenteuer : 

Janosch: Herr V/uzzel 

œiteK:arLÎne^die ^eitere Abenteuer 
mit Karusseltieren und -fahrzeugen 
erfinden.) 

äußerfrri3lid-C;hUC'l'1,or-iU‘liun‘5 iDt nuch die äußere Gestaltung eines Bilderbuchs zu 

Bildauf teilung^tel ’ In— 

Die entworfenen Texte werden in Gruppen 
überarbeitet, in Sinnschritte unter- 

zugeordnètdann W'rden ihn<?n Bildinhalte 

Damit die Bilderbücher wie rieht'-ge Bücher 
wirxen, werden aus Pappen und Lederstoff * 
Mappen hergestellt; darin werden die 
Linselseiten eingeheftet. Falls mit 
Wachsstiftengemait wird, empfiehlt es 

bi^\ UrchSlchtl6e Seiten zwischen die 
bemalten Seiten zu legen. 
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roch / Umbeœk^ 
/- 

D eilt s ch 

Thcmsnbemch / Thema 
"""■ ..1-——■—— 

Lesec/Textanalyse/ Eulenspiegelgeschichten 

Schriftliche Kommunikation 

Zeltbedarf 

io 

Stunden 

Schulart /-stufe/Beruf 

Grundschule 

Klasse / Kurs 

LERNZlELßERE/CH 

hiung äsr Behandlung 

Pit dieser U.2 
"!°rne. di Kinder 
die '< ; tora 'ische 
One;; lt "Ealensniege 
kennen. Diese 
Ecbw inkerzshlungen 
sind bestir,rr.t vor, 
'rin 'r übermütigen 
; jrui^r'‘v-1 no.n^' 

'•'■nl enspieeels. 
•'r Irrt dopneldeutiv 
bu vorstehende 
■ Vf forderungen in 
reinem Sirine aus und 
mrdelt danach. 
Diene Jrt der 
'' Diilenr.pi egelei" 
roi 1 die Schü]er 
neransfordern, 
Redensarten und 
Snrnchklischees 
kritisch zu hinter¬ 
fragen. 

Kenntnisse 
Fertigkeiten 
Iferhoitensdfsp'jsttianen 

Erkennen eine-| Eulenspiegelei 

- Eulenspiege 
Gegner und 

Eulenspiege 
(Redensarte 
Sinn aus, s. 
Sprechers ei 

Eulenspiege 
Bedeutungen 

. legt Aufträge 
n) in einem anderen 
s es der Absicht des 
tspricht 

nimmt übertragene 
absichtlich wörtlich 

Unterscheid* 
gesagt und vfas 

Vergleichen 
übertragenem 
Redensarten 

1 
Bewerten der 
hinsichtlich 
mit einer ec 
geschichte 

streitet mit einem 
berlistet ihn 

n zwischen dem, was 
gemeint wird 

wörtlicher und 
Bedeutungen weiterer 

Erfinden von Eulenspiegeleien 

- Entscheiden, welche doppeldeutigen 
Redensarten Isich für eine 
Eulensniegelei eignen 

-■ Schlußfolgern auf den Ausgang einer 
Geschichte 

- Erfinden ei er Parallelgeschichte 

Parallelgeschichten 
ihrer Übereinstimmung 
hten Eulenspiegel 

Begriffe 
Fachsprache 

Eulenspiegelei 

/Redensart 

wörtliche 
Bêdeutung 

übertragene 
Bedeutung 

LERNORGANiSAWN 

Literatur / Medien 

Kästner.E.: Till 
Eulenspiegel. 
Ravensburg: Maier 
1970. 

Bote, H.: Till 
Ellenspiegel,. 
Würzburg: Arena 19?A. 

Beilhardt, Karl u. a. 
(Hrsg.): Sprachbuch 5 
Stuttgart: Klett 1970 
S. 98/99. 

Pregel, Dietrich u. a 
(Hrsg.): Texte für 
die Primarstufe. 
3. Schuljahr. Hannove 
Schroedel 1973, S. 30 

Ergänzende Arbeitshînweise 
Uiterrichtverfahref: 

Zunächst sollten mehrere'Eulenspiegel¬ 
geschichten gelesen werden, um die Schüler 
mit der literarischen Gestalt und ihrer 
Eigenart bekanntzumachen. 

Zur späteren Analysé eignen sich alle Texte, 
in denen Eulenspiegel Übertragenes 
absichtlich wörtlich nimmt und andere dadurci 
hereinleigt. 
Beispiele: Wie Ellenspiegel Eulen und Meer¬ 

katzen buk ( Ravensburge.r Tb, 
Nr.I??, S. 4? - 50) 

Eulenspiegel als Schneidevgeselle 
( TP 3, S. 30) 

Bote, H.: Till Bulenspiemel. 
Darin: 
Wie E. sich bei einem Schmied 
verdingte (S. 56) 

f. Wie Eilensniegel einem Schmied 
Hämmer und Zangen zusammen¬ 
schmiedete (S. 58) 

Wie E. einem Bauern die Sunoe 
mit stinkendem Tran übergoß (3.61- 

Wie Eulenspiegel einem Roßtäusche 
ein Pferd abkaufte (S. 80 ) 

Die Wortspielerei des Eulenspiegel wird 
deutlich, wenn klar untergliedert wird, 

was gesagt 
wird 

was gemeint war v/as Eulenspie,0 
tat 

Das Erlernte kann in Texten angewendet werde 
in denen ein Auftrag erteilt wird und nun 
auf Eulenspiegels weiteres Verhalten 
geschlossen werden soll. (Hierzu:■TP3, S. 3d 

* - 69 - 



-
1!J dt!I' Bdx:n<llrl!} 

1 

l 

l ~ 

LERNZIELBEREJCH 
'. 

~ 
~Jgkt!/fM &g-lfre 
VerhaifM.sdsposlt!MM Fochsprr1CM 

1 
1 
1 
1 
1 
1 . 
1 " q ' .. 
1 
1 " 
l 
1 
1 

>r . 

" --

' 
" 't!~l..'~1\ •• 

. . 

-
1 
1 

1 . 
1 
1 
1 

LitMitu- /Mt-dien 

~ 
~ 

,,· 

" „. 

:· · , 

' 
: . .. 

" 

hlSATION LERNORGA1 

~ 
( 

Ergtn~ An.h.~ 
.kltErrich~fahr1 - ..... -

sind Ruch t'lie Anre ·~1·' . tes 
h 5 (KJ.et+:) ~ Geschic itc 1:on 
tlich, Her.,..n Bildlich i 
tzfindig fördern die , ,,.,.., cheidu!'1:;0-

zwi schen w(jr-cJ ich<>r uy,J 
nP.r Bedeutun@:. Diese F:,,..,,;,..,..rdt, 
h eiP"enen UnterT'ichtser• l P' •. ,.,.„r:. -
rinP"Pm Maße BURP'ehildet ~v, 
u entwickeln; dPnn ohne si0 blnibeP 
enspiPp;el r;eschi chten 1mveT'Tr p··ll icr 

chenen Hedensarten soll en mBP"liche 
P"elr:eschichten entworfe n werde~. 
1 t di.e Fi:ih:i.r>;kei t zwüichen Wortlaut 
ht des Sprechers s owi e dem 
chen Mißvers t ehen zu unterschei'd~n 
tet das Ges t al ten von Parallel-
en vor. 
für Redensarten, aus denen sich 

F,elf,eschichten gestalten lassen: 
eh, was du willst! 
s noch einmal! 
t du mal aufs Dach steir;enl 

el der Erzähl-perspekt:i.ve bi0tet sie 
i Eulensp:i.er;elp;eschichten an, weil 
eine GeP'nerschaft schildern. Dabei 

e Schüler erkennen, wie die 
ines Textes von der Sprecherabsicht 
wi.rd. 

p;elP"eschjcbten fordet'n zur Dialor:i­
erade7.u heraus, sie können d)ese " 
cbließen (Elternabend). D:w.n miis s en 

zunäc-hst in Sirnnen aufr>:eP.:liede:rt 
ann erst wird die Handlunf; in 
m~estaltet und dut'ch Nebenpersonen 
.ufführre;i..fe Form gebracht. 

Auf ähnliche Weise lassen sich auch Müncbhau Hfn" 
geschichten und ßchildbürgerstreiche im D.U. 
der Primarstufe einsetzen. - 7o 



Fach / bernben?1 h 

Deutsch 

Thmtenber&ch / Thema T 
Schriftliche und münd¬ 
liche Kommunikation, 
Lesen / Textanalyse 

Außenseiter 

LERNZIELBEREICH 

RkNung der Behandkjng Kenntnisse Fertigkeiten 
IferMtenscFsposFlixyen 

Immer wenn Menschen in 
Sruppen Zusammenleben, 
wird ihr /erhalten, ihr 
Auftreten .10. von den 
Erwartungen dieser Gruj- 
jpe t stimmt. Jeder 
Mensch hat innerhalb 
eine 1 Gruppe eine Rolle 
inne, die mehr oder we 
niger der Gruppennorm 
entspricht, wodurch 
schließlich sein so.zis- 
Ler Rang gedeutet wird 
in vielen Gruppen gibt 
es Außenseiter, die im 
Ausleben ihrer Rolle 
weit von der Gruppen¬ 
norm entfernt sind. Mit 
Anerkennung und Achtunf 
belohnt die Gruppe Nor¬ 
menidentität und sank¬ 
tioniert Normenabwei¬ 
chungen mit Ablehnung 
und Nichtachtung. 
jAufgabe im Sozialisa- 
i[tionsprozeß muß es seir 
'diese Außenseiter zu 
integrieren. Das kann 
nur mit Hilfe der Grup¬ 
pe geschehen. Sie muß 
jsich mit dem Außensei¬ 
ter befassen, mit ihm 
sprechen, spielen und 
Jihn führen, um ihn aus 
seiner Außenseiterrollt 
su lösen. Möglich wird 
iiese sozialintegrativ« 
Leistung nur dünn, wem 
gleichzeitig Vorurteilf 
ïbgebaut werden, indem 
liese als unüberlegte 
Reaktionen auf Abwei- 
'chungen von der Gruppei 
norm entlarvt werden. 

d. Problemfeld: 

2. Froblemfeld: 

Beliebte und unbeliebt 
Kinder 

erkennen, daß einige 
Kinder einer Gruppe ab 
gelehnt werden, andere 
Jedoch beliebt sind; 

Gründe für die Beliebt 
heit nennen; 

mögliche Erklärungen 
dafür finden, warum je 
mand zun Außenseiter 
gestempelt wird; 

Beobachtungen von per¬ 
sönlichen Werturteilen 
untei'scheiden lernen; 

die Gefühlslage eines 
Außenseiters beschrei¬ 
ben können. 

Ein Vorurteil entsteht 

erkennen, daß mit jede 
Rolle, die der Mensch 
in der Gruppe innehat, 
Erwartungen vonseiten 
der Gruppe verbunden 
sind ; 

erfassen, daß ein Vor¬ 
urteil und eine bestim 
te Erwartung das Ver¬ 
halten eines Außensei¬ 
ters prägen; 

erkennen, daß unsere 
Sprache die Möglich¬ 
keit zu bildhaft ver¬ 
steckten Vorurteilen 
bietet (ausgewählte 
Sprichwörter deuten 
können). 

Begriffe 
fachspra 

Gruppe 

Rolle 

Außenseite 

Außenseiter 
rolle 

Vorurteil • 

einglieder: 

2: 
Zeii bedarf Schulort /-stufe / Beruf Klasse / Kurs 

ca. 12 Std. Grundschule.. 4 

LERNORGANISATION 

Literatur / Medien 

Wölfel, Ursula: die 
grauen und die grünen 
Felder. Mülheim a.d.Ruh 
Anrich,- 1974 

Pregel, Dietrich u.a. 
Hrsg.: TP 4. Hannover.: 
Schroedel Verlag KG,197 

Beiersdorf, Hans Helmut 
Außenseiter. In: religi> 
on heute, informationen 
Zeitschrift für den Rel: 
gionsunterricht. Huberh 
Halbfas u.a. Hrsg. Han¬ 
nover: Schroedel Verlag 
KG. 4/74, S. 1 - 11 

Riedinger, Alfred: Ich 
und die Gruppe. a.a.O. 
3/75, S. 6 - 13 

Steinv/ede, Dietrich u. 
Ruprecht, Sabine, Hrsg. 
Vorlesebuch Religion 
1 und 2. Göttingen: 
Vandenhoeck und Ruprech 
[1973 

Kochan, Detlef C. u.a., 
IHrsg.: Sprache und Spre 
!chen 2. Hannover: Schro 
del Verlag KG, 197Ü 

IHornberger, Dietrich u. 

Ergänzende Arbeitskreise 
Uhterrktoverfahren 

SpÆhbuch 5, Sekundar- 
! stufe 1. Frankfurt a.K, 
Diesterweg Verlag, 1975 

Zu 1.) Als Einstieg in die UE wäre eine fo¬ 
tografisch dargestellte oder echte Situation 
:günstig, weil spontane Schülerbeiträge das 
Gespräch aktivieren. Ebenso könnte ein Text 
(so auch bei den beiden anderen Lernzielab¬ 
schnitten) als Grundlage, in jedem Falle abe 
als Mittel zur inhaltlichen Vertiefung die¬ 
nen. Die Bild- oder Textaussage wird dann 
mit der graphischen Darstellung verglichen, 
wobei die Begriffe Gruppe und Außenseiter 
.benutzt werden: 

o 
OO o 
OO 

o 

Sine Reihe von Urteilen über und Beobachtun¬ 
gen an lersonen werden geordnet und unter 
■den jeweiligen Überschriften zusammengestell 
Hierbei können Tafelanschriften. z.B. die 
Gründe, die zum Außenseiter führen, vom Leh¬ 
rer ergänzt werden. Die notwendigen Fakten 
können aber auch aus einer 'Textanalyse stam¬ 
men. 
Beispiel: Holger ist ein Spielverderber. - 
»Nach der Schule trifft er sich nicht mit uns 
er geht immer gleich nach Haus. - Petra sag¬ 
te, sie hätte kein Radiergummi, und dann hat 

. sie selbst radiert. - Petra ist eine Lügnerii 

-In Gruppenarbeit wird eine WortSammlung zur 
Gefühlslage eines Außenseiters erstellt 
(traurig, einsam, verlassen, ...) und im UG 
verglichen. Mündlich oder schriftlich kann 

Wippich, Friedhelm, Hrs;;:die Situation eines Außenseiters dann be¬ 
schrieben werden, eventuell nach vorausgegan¬ 
genem Rollenspiel. 

Zu 2.) Der Begriff Rolle mit den damit zusam¬ 
menhängenden Enartungen ist. am einfachsten 
durch eine Erzählung einzuführen. Dabei muß 
deutlici, werden, daß jeder innerhalb einer 
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/ embenëkft 

Deutsch 

Thetnenberefch / Thema 

Schriftliche und JSünd- 

liehe Eoffimunikation, 
Lesen / Textsnalyse 

Außenseiter 
(Fortsetzung) 

lernzielbereich 

RkHung der BehtrxMung Kenntnisse Fertigkeiten 
tetixsltensxSsposIttonen 

3. Problemfeld: I Die Gruppe und der 
I Außenseiter 

- ! erkennen, daß jeder 
Mensch Vorurteile hat 

I (Mädchen spielen mit 
! Junnen weinen 
(nicht, ...das kannst 
I du doch nicht ... etc. 

• j diese Vorurteile begrü 
j det ablehnen; 
• eigene Vorurteile Auße i 
. seitern gegenüber über - 
I prüfen und aufgeben; 
I erkennen, daß ein Au- 
I ßenseiter seine Rolle 
! nicht ohne die Hilfe J der Gruppe ändern kann 
i verschiedene Ansätze z ir 
Eingliederung in die 

I Gruppe entwickeln und 
I diese schriftlich und 
in Rollenspielen aus- 

I gestalten. 

I 

Begriffe 
Richspn 

o 

Zettbedarf 

ca. 12 Std. 

Schu&rt /-stufe/Beruf 

Grundschule 

Klasse /Kurs 

LERNORGANISATION 

he Literatur f Medien Ergänzende Arbeit-iü weise 
UnfcrrkfityerfQh; 7 

Gruppe seine Rolle spielt - auch in der Klas. 
se. Es gibt den Klassenkasper, den Stärksten 
den Schwächsten, die Flasche ... . Die Reihe 
konnte fortgesetzt werden. Die Frage: 
Welche Erwartungen knüpfen sich an eine Roll« 
definiert die Abhängigkeit des einzelnen von 
seiner Rolle und verdeutlicht den engen Zu¬ 
sammenhang zwischen Rollenerwartung und Vor¬ 
urteil. Ratespiele (positive Eigenschaften 
eines Mitschülers werden genannt, anhand die¬ 
ser Angaben wird der Name des Betreffenden g« 
raten) und Lextananl.ysen vertiefen die gewon¬ 
nen Erkenntnisse. Dem gleichen Zièl dient 

Interpretation der Sprichwörter durch. di( 
Gegenüberstellung mit einer indianischen 
opruchweisheit: 

Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm. 
Ein morscher Baum trägt keine guten Früchte, 
wie der^Herr, so das Gescherr (Gesinde). 
Wer im Glashaus sitzt, soll nicht mit Stei¬ 
nen schmeißen. 
Eine Schwalbe macht noch keinen Sommer. 

0 großer Geist, 
bewahre mich davor, 
über einen Menschen zu urteilen, 
ehe ich nicht eine Meile in seinen 
Mokassins gegangen bin. 

(Gebet der Siouxindianer) 

Zu diesem Themenkreis bietet es sich ferner* 
an> bekannte Märchen und__deren Umkehrung le¬ 
sen und besprechen zu lassen(das Vorurteil 
an sich,und daß es dem Vorteil dessen, der es 
ausspricht dienen kann, werden deutlich): 

Der Wolf und die sieben Geißlein (Gebr. Grimn 
Hansel und Gretel (Gebrüder Grimm) 

Die Geiß und die sieben Wölflein (Iring Fet- 

Verïàg)eh' 1111(1 spie1' mit dem Kiesen, Beltz- 

2ie Geschichte vom bösen Hansel, der bösen 

' ~ Bmm — - - - - .. - - . ... . .. 



O F 

Fitch f bemb&èkfi Thmmberefch / Thema Zettbedart Schukrt f-stufe fF of Ktnsse /Kurs 

Deutsch 

1 ' 1 . 

Schriftliche und münd— Außenseiter 
liehe Kommunikation, (Fortsetzung) 
Lesen / Textanslyse 

i • - 

ca. 12 Std. Grundschule 4 

Richtung der Behandlung 

LERNZIELBEREICH 

Kenntnisse 
Fertigkeiten . 
Verhaltensdisposifionen 

Begriffe 
Fachsprod he 

LERNCRGANISATtON 

Literatur / Medien 
_____ 

Anmerkungen zum Rollen¬ 
spiel siehe Anhang 
zur UE 
"Streit zwischen Kin¬ 
dern" 

Ergänzwd» Arbettshim' 'S * 
Uitefrkhfysrfahren 

Zu 3.) tJher den Weg des Bewußtwerdens, jeder 
h„t unreflektiert Vorurteile, sollte ver¬ 
sucht werden, die Schüler zur Eingliederung 
von Außenseitern in die Gemeinschs-"t zu ak¬ 
tivieren. In den Lernzielen wurde auf -spe¬ 
zielle Außenseiterprooleme verzichtet. Bie¬ 
se werden nun der jeweiligen Situation der 
Klasse oder der Schule entsprechend aufge¬ 
griffen und aus der Fiktion des Rollenspiels 
heraus realisiert. 

Mögliche Prohlemkreise sind: 

Die Eingliederung ausländischer Kinder, 
andersartiger Kinder (Zigeuner, Schausteller 
Schüchterne ...),, Behinderter, auffälliger 
Kinder. 

fextvorschläge 

Stichwort :_Rollenerwartungen 
SïcHïërT Hins-Peter:-Dër Zxegenhart. 

TP 4, S. 128 ff. 
Wölfel, Ursula: Die Zwillingshexen. 

a.a.Ö. S. 43 ff. 

Stichwort: Ausländer - Vorurteil 
RücK-P5üqüët7-uïnâ7~Dïë~mï:f; den grünen «aare: 

Vorlesehuch R.2,S. 114 1 
V/ölfel, Ursula: Die anderen Kinder.a.a.O. S. 

oder TP4 ,S. 120 ff. 

Stichwort: Ahkehr_von der Norm 
Sö3äri7_3SnnT7-Die_GiscEicnte vom jungen 

Krehs, Vorlesehuch R. 2, S. 12 

Stiebwort:„NiaNtheachtung 

Wölfel, Ursula: Hannes fehlt. a.a.O. S. 29 

5 f 

sse. Vorlese¬ 
huch R.2., 8. 97 ff* 

Schütz, Gisela: Die Neue, efbenda, S. 97 ff 

Stichwort: Behinderung ^ 
^012617^^311157^5^13 Sandalen. a.a.O. S. 39 ff 

Stichwort: Beohachtén -urteilen 
SprâcEhü5E"57“t,ïêaErwëg7F^ertetext u. Uhupgen 

' S. 66 ff. -575- 
ArsKSrrumimammmmmT 'iMni'f ■ „• k^tnawiwuwamwiiiMiMi -imMmaat 



Fach / lemberekh 

Deutsch ^extanalyse/ 

schriftliche Kommunikation 

1 

/ Thmœ 
Wir entwickeln ^ 

ein Würfelspiel" 

LERNZIELBEREICH 

Richtung der Bthmdkmg femtn&se Feriigkdten 
torhsfltenstfsfiQSltfom 

Begriffe 
ftKhSßTßä* 

Damit wir mit neues 
fleft-enetSnder. «eoh- 
und funktionsc;erecht 
umfcfhen können, sind 
wir gezwungen, 
Inf<' j mationen (aus 
Bedieriungsamleitungen 
und Cebrauchsanweisunffen) 
verstehen und geben 
zu können. 

Anhand von Spiel¬ 
regeln können diese 
Fähigkeiten in der 
Primarstufe lebensnah 
geübt werden; dazu ist 
es notwendig, daß im 
Unterricht gespielt 
wird. 

Das Entwickeln eigenei 
Spiele und Spiel¬ 
anweisungen vertieft 
die gewonnenen 
Erkenntnisse. 

(Diese Fähigkeiten 
lassen sich auch mit 
anderen Spielarten 
entwickeln. 

Wir empfehlen das 
Würfelspiel, weil 
- es die Einfachheit 

der Spielidee jedem 
Schüler ermöglicht, 
ein eigenes Spiel 
herzustellen. 

Varstehen detj wichtigsten Xnforastie i 
in einer Splejlanweisung 

— Erkennet, daß eine Spiel- 
anweisuhg geordnet ist 

— Erkennen, daß die Spiel¬ 
anweisung in einem Würfel¬ 
spiel informieren muß über 

Spielteranzahl, 
Spielaufbauj 
Ziel lies Spiels, 
Spieloeginn und Reihenfolge, 
Ziehe 
Spiel 

1 der Figuren, 
-Ende 

Vermitteln d 

einer Spiela; 

- Auskunflt 
Spielref? 

- Sich e 
Wissens 

en 
Ereigniskarte 

Impératif 

Ausrufezeichen 

Spiel-Anweisurr 

Spiel-Regel 

Mitspieler 

' wichtigsten Informatipnen 

reisung 

geben über wichtige 
ein 

ii stellen auf den 
stand der Mitspieler 

Verwerten vielfältiger Spieler¬ 

fahrungen fürj die Herstellung eines 

eigenen Spiels 

- Entwerfen eines Spiels zu 
einem splbstgewählten 
Sinnrahmen 

-Formulieren einer verständlichen 
Spielanveisung ( in Anlehnung 
an bekapnte Spielanweisungen; 

- Entwerffen von Ereigniskartens 

Schil lern von Situationen, 
die d sn Weg zu Ziel er¬ 
leichtern oder erschweren, 
und formulieren von 
Aufforderungen (Impératif) 

Wissen, daß am Ende eines 
Aufforderungssatzes ein 

V /Kurs, Zeithemm 

io - 15 

Stunden Grundschule 

LERNORGANISAWN 

Literahr / Medien 

tfaüubek, Peter tu 
Woigang 
Sprache der Öffentlich¬ 
keit. Düsseldorf .S^hwarfi 
d973. 

Ritz-Fröhlich, Gertrud: 
Weiterführender Lese¬ 
unterricht in der 
Grundschule. Bad 
Heilbrunn. Klinkhardt 
1972, S. 60 - 62. 

Spiele, welche die 
Kinder mitbringen 

Spiele: Malefiz, 
Spuk, 
Spukschloß, 
Emil un die 
Detektive, 
Monopoly, 
Wild West, 
Fané den Hut, 
Räuber Hotzenp3|otz 

Ergänzende Arbeitshinweise 
tJnterrkhtverfahren 

*1* Zttftâëhfit Kinder mit ihren 
eigenen Spielen in Gruppen spielen. Daben 
lernen sie, Spielanweisungen zu 
erklären, und sie sammeln Spielerfahrungen.1 
Erst später wird der Lehrer die Schüler 
anregen, sich unbekannte Spiele selb¬ 
ständig zu erspielen. Diese neuen Spiele 
sollten möglichst viel Originalität 
und Spielreiz beinhalten; dies erreichen 
Ereigniskarten, Sperren, Fang-, Hinauswu:f 
und Befreiungsmöglichkeiten. 

2. Von einem reizvollen Spiel, z. B. "Far 
den Hut", könnten der Spielplan und das 
Spielmaterial verfielfältigt werden, 
damit anschließend mit Hilfe der^piel- 
anweisung das Spiel gemeinsam erspielt 
werden kann. Bei diesem gemeinsamen 
Erarbeiten werden die Schüler erkennen, 
worüber eine Spielanweisung informieren 
muß. 

5. Um das Verstehen solcher Texte zu 
üben und zu überprüfen könnten zu neuen 
Spielanweisungen Fragebögen - mit 
vorgegebenen Auswahlantworten — 
bearbeitet werden, (s. Anhang) 

4. Einige Schüler werden schon sehr 
frühzeitig eigene Spiele entwickeln 
wollen. Dies sollte der Lehrer auf¬ 
greifen; dennoch sollte er sich nicht 
drängen lassen und sorgfältig prüfen, eb 
alle Schüler genügend Voraussetzungen 
erworben haben. 

Zur Vertiefung der Erkenntnisse könnte 
ein unbekanntes Spiel vorgegeben werden, 
zu dem nun die Schüler in Gruppen 
Spielregeln überlegen» Diese selbst¬ 
entwickelten Regeln könnten mit 
anderen Gruppen ausgetauscht werden. 



fàcîi / Lenawiteh | 

Deutsch 

O ) ) 

Tkmmïberêkh / Tfamæ 
ïextan&lyea/ ' Wir «ntwickeln ein 

schriftliche Kommunikation Würfelspiel 

LERNZiELBER&CH 

Hs..', Schildern veu 
Situationen und das 
Fcemulieren von 
Au: forderuntçen auf 
Eraigniskarten 
fuchspezifische 
Fähigkeiten Bé^dnde|ps 
fördern. 

Fstifgkettwi 

wird 

I 

rws\W!mm: 

Ztäbedkarf Sdnäart /-stufe/Beruf Klasse / Huts 

io - 15 
Stunden 

Grund sc Irai e 4 

utmhtri 

LERNORGÂNISÂWN 

Ërçtëmmdê ÂrbeitsMmeise 
i ^sWrêehmfio^m ^ 

Empfehlenswert ist es, Ereigniskarten herst 
zu lassen, sie verschaffen dem Spiel mehr 
Reiz und Überraschung. Festgelegte 
Ereignisfelder, die zu einem Feld immer 
die gleichen Anweisungen geben, sind 
wenig geeignet, die Spielspannung zu 
erhalten. 

Ile 

5. Die Schüler stellen ihre Spiele 
in Einzel- oder Gruppenarbeit her. Sie 
sollten jedoch zur Gruppenarbeit 
angeregt werden, da die*Notwendigkeit, 
Spielregeln zu vereinbaren und die 
Spielherstellung zu planen, die Fähigkeit 
zum kommunikativen Handeln fördert. 

Dabei können alle Schüler ein Spiel (Spiel- 
J>lan und Spielanweisung) entwerfen, das 
ihren Fähigkeiten entspricht. Allerdings 
wird der Lehrer beobachten müssen, ob 
sich schwächere Schüler nicht zuvael 
vorgenommen haben und scheitern. 

6. Die Spiele werden der Klasse vorgestellt 
und an andere Gruppen ausgeliehen; dabei 
wird nochmals in spielerischer Form das u 
Verstehen und Vermitteln von SpielanweissurJïen 
geübt. 
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Handreichungen 

1. Ziel des Spiels ist es, den Räuber Hotzenplotz zu fangen. 
Der Räuber bat gedoch 

^Fallgruben angelegt 

Op istolen und Messer bereitgelegt 

Osomben gelegt 

2. Was wird zu Beginn des Spiels getan? 

1. 

2. 
3. 

3. Es beginnt, 

o wer die höchste Augenzahl würfelt 
Q wer zum Spielleiter gewählt wurde 

Q wer eine 6 würfelt 

4. Es ist vorteilhaft, gleich mehrere Figuren ins Spiel zu 

bringen, weil 

5- Wenn ein Spieler auf eine "Räuberfalle" setzt, 

o muß er aussetzen 
O dreht der Spielleiter an einer Drehscheibe 

o müssen die in den Fallgruben verschwinden¬ 
den Figuren ausscheiden 

6. Wieviel Punkte erhalten die Spieler für die ersten drei 
Figuren, die in die Räuberhöhle kommen? 

Für die erste Figur gibt es Punkte. 

Für die zweite Figur gibt es Punkte. 

Für die dritte Figur gibt es Punkte. 
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7. Das Spiel ist zu Ende, 
wenn 

0 

8. Sieger ist, 

O wer zuerst eine Figur in die EäuberhöHle gebracht hat 

U wer am meisten Gutpunkte hat 

O wer keine Figur in den Fallgruben verloren hat 

9. Wer eine 6 würfelt, 
O darf noch einmal würfeln 

O darf nicht noch einmal würfeln 

O einmal aussetzen 

10. An diesem Spiel können 

02-4 Personen teilnehmen 

O 6 Personen teilnehmen 

O beliebig viele teilnehmen 

0 



Fach / Lernt ereich 

_ - ’ . 

Themenhsre-xti / Thema 

-- .. . 

Zeithsdarf Schutcr! /-stufe /Beruf Klasse / Kurs 
1 

Deutsch 

' 

J . ç- 

Wir untersuchen 

Werbeanzeigen Grundschule 

4 

lERNZiELBERElCH 

\Rfd}(ung der Behandlung j ^nrtnisse 

Die Gleichwertigkeit 

vieler Produkte erfor 

dert von der Werbung 

den Ei isstz psycholo¬ 

gischer Erkenntnisse, 

n.it de /cn Hilfe be¬ 

stimmte Vorstellungen 

und Wi'.jische erzeugt . 

werden. Eine besondere, 

"Bildersprache" und 

einprägsame Slogans 

durchdringen das Un- 

terbewußteein des 

Rorers/tesers und be- 

einflussen sein Ksuf- 

verhalten. 

In dieser Unterrichts 

einheit sollen Kennt¬ 

nisse vermittelt wer¬ 

den, die es ermögli¬ 

chen, Manipulationen 

ru durchschauen und 

kritisch zu handeln. 

Damit wird ein Beitrag. 

zum rational begründe 

ten Umgang mit der 

Sprache geleistet. 

4- 

Ferff^cftvn 

VorhcXznßcSspcsufaftsn 
1 Begriffs 
Fachsprache 

Erkennen, daß dep Unternehmer durch 

die Werbung seinfe Ware bekanntmachen will, I } 
um Möglichst vie^. Geld zu verdienen. 

Erkennen, daß Werbeanzeige und Werbe¬ 

spot zum Kauf an|-eizen wollen, und 

daß dazu manipuliert wird. 

- Erkennen., wo gl-worben wird: 

in Zeitungen|und Zeitschriften dure 

|. Anzeigen, 

ira Fernseheni zu den Zeiten, in dene 

viele'Menschen fernseh en, 

auf der Straße und in Kaufhäusern 

•Erkennen.und kritisches Prüfen der 

eigenen Wünsche I 

Notieren der Wünsche in verständlic 

Stichworten : 

Sätze durch Weglassen von Verben 

verkürzen 

Sätze durcfi den Gebrauch infinite 

; , Verben verkürzen 
I 

Einordnen dep Wünsche in Kategorien 

verzichtbap - unverzichtbar, 

sofort erfüllbar - später erfüllb 

ohne Geld erfüllbar - mit Geld er 

selbst zu erfüllen - mit Hilfe er 

Werbung 

Werbeanzeige 

Unternehmer 

Verbraucher 

Ware 

Manipulation 

Slogan 

Sub.: t.intiv 

Adjektiv 

Verb 

Imperativ 

Erkennen, wosilit eine Werbeanzeige zur 

Kauf anreizt i 

Erkennen, daß sich Werbung gezielt 

an bestimmte Personengruppen 

wendelt 

Begründen lier selbstgewonnenen Erkenntnisse: 

Verwenden |ter begründenden Konjunktionen 

"dennl" und "weil" 

Erkennen, d;;|j Werbung' an Wunsch vor*', tel- 

lungen und Ängste appelliert 

Erfinden von Geschichten, in denen 

Werbeyersprechen beim Wort 

genommen werden 
Erkennen der- Versprechen und ihrer häufigen 

Unerfüllbarkeit 

z.B. : 

:'üllb. , 

'üllbar 

l| 
rav _ - — 

LERNORGAN1SA 77GN 

Literati*' / Medten 

Dia_ Serie (wird von 

der Landesbildstelle- 

für diese U.E erstellt)| 

Graèser, Angela u. ; 

Pernsehfibel oder 

"Ich mach' mir mein 

Fernsehen selbst". 

Weinheim: Beltz, Blatt 

29 - 51. 

Stiller, Günther u. 

Susanne Kilian: Nein-Bu^h 

.. für Kinder : "Hinterher 

ist man schlauer". ' 

Weinheim: Beltz "1972. 

ö. 1D, ÖO, 86-8?. 

Ergänzende ArbeitsNmveise 
- Untcrrichivscfchrsn 

ns empfiehlt sich^ .mit Anzeigenserien zu 

arbeiten, die ihre; Struktur” grundsätzlich 

oeibehalten und nur variieren. Auf diese 

Weise können gewonnene Erkenntnisse vertieft 

und in Einzel- bzw. Gruppenarbeit selbständif 

angewendet werden. 

Beispiele: 

- Jägermeister 

"Ich trinke Jägermeister, weil ich nach de 

Lektüre von Hutters Tagebüchern einen 
vertragen kann." 

^Bürger, Christa: 

,4 Deutschunterricht - 

|Ideologie oder Aufklärur 

«Hit drei Unterrichts^ 

; I modeller. Frankfurt/M. 

11 ::iesterweg 1970, S. 27 - 

i-,i.. 

!'3Urban, Dieter: Wirklich¬ 

keit und Tendenz, 

ünterruchtsbeispie 1 e 

K;|zur Politischen Bildung 

|;ji.n der Grundschule. 

|.i Essen: Neue Deutsche 

»•^Schule 1970, S. 73 - 85. 

- Camel 
,,ÎPackard, Vance: Die 

i'lweheimen Verführer. Der 

|Griff nach den Unbewußten "Ich geh meilenweit 

Jin jedermann. Gütersloh: 

i'ijBertelsmann J. 

"Ich trinke Jägermeister, 

Anstoßen der Beste bin." 
weil ich io 

"Ich trinke Jägermeister, weil ich jeden 

Saar, das mich verläßt, einen-widme." 

Zu diesen Anzeigen können eigene Anzeigen 

(auch Gegenwerbung) hergestellt werden . 

.Außerdem bietet sich die Möglichkeit, 

'den Gliedsatz mit "weil" zu untersuchen. 

- Zinn 40 

"Zinn 40 ist ein Klarer, den man zua 

Feierabend mit seiner Frau trinken kann." 

"Zinn 40 ist ein Klarer, der nicht nur an 

Geburtstagen gut zum Kaffee schmeckt." 

Carstens SC 

Auf einem "Qualitätspaß" sind u. 

Adjektive vermerkt 
a. sehrer« 

Das Suchen von Ergänztgen verdeutlicht die 
Austauschbarkeit von Slogans. 

78 



Fach / ix-mô$r<£ic& 

Deutscb. 

i 

Ïhcnrrï.cùsrzth / Thc-n>a 
T 

Wir untersuchen 

Werbeanzeigen 

rv 
Zstfb&darf 

s.L 

Schulart /-stufe/Beruf 

Grundschule 

Klasse / Kurs 

LERNZ! EL DEREtCH 

J Rkltiuhg dar Bahœiiïitng Kmotnisse Fertigkeiten 
Vcrha'lcrtscSsposUfonen 

Untersuchen der sprachlichen Mittel in 

Werbeanzeigen 

- Erkennen von 

Erkennen, daß 

- daß 

- daß 

- daß 

Uc.gj 

Pie 

- daß 

- daß 

H' 
he 
tie 

I 
|;ie 

en, 
ien 

•mul lert 

?bs 

gans 

kurz sind, 

oft wiederholt werd 

sich schnell einprä 

die Ware bekannteac 

sollen, 

keine Informationen 

I über die Ware geben, 

pie austauschbar sind 

- Untersuchen voji Anzeigentexten 

Erkennen der|Kaufaufforderung 

Erkennen, daß!die eigentliche Kaufdu 

I l'orderung selten ausfo 

j wird 

Formulieren der Kaufaufforderung 

Erkennen fter Imperativform den V 

Erkennen, J daß das Verb in: Auf- 

Iförderungssatz an erst 

j Stelle steht 

V/issen, daß. a:n Schluß des Auffor¬ 

derungssatz ein Ausrufezeichen 

I gesetzt wird 

Erkennen des]häufigen Gebrauchs von! 

I Substantiven 

Nennen von zpsam.r.engestzten Substan 

I und Benennen ihrer Auf 

Unterscheide : von Grundwort und 

Bestimmungswort bei zu -ammen- 

gesetzten Substantiven 
Erkennen des!häufigen Gebrauchs von 

[Adjektiven 

Nennen van Adjektiven, die angenehm: 

I Vorstellungen beim Höri-rr/ 

daß die Kennzeichnung eines ' 

hohen Grades durch "sehr, 

höchst, äußerst..." 

in der Grundstufe erreicht 
wird 

— in der Sonderstufe verwen¬ 

dete Adjektive 

- hochwertige Adjektive (z.3. 

edel, rassig, extra, super, 
golden...) 

/iven 

Auf "abe 

Erkennen, 

Begriffe 
Fachsprache 

LERNOR&f NISA HON 

Literatur / Medien 

Römer, Ruth: Die Sprach : 

der Anzeigenwerbung. 
-Düsseldorf: Schwann 

i?o!' Sf 55 ■ 75, 77 " 

ErgSnxcnda Artcitshinweise 
Untenichh'crfahren 

' 

ie-u 

Anhand gesammelter Anzeigen überlegen die 

bcnuler, welche Zielpruppen an^esprochen 

sind« oie begründen ihre Vermutunp^e/i 

und lernen dabei den neben^eordneten 

Begründungssatz mit "denn" s©wie den 

untergeordneten Gliedsatz mit "weil" kennen 

Die Unerfüllbarkeit der Werbeversprechen ver 

verdeutlicht der Text "Rudis Vater war ein 

ganz normaler Vater" aus dem "Nein-Buch 

für Kinder". Indem die Schüler ähnliche 

ubertreibende Geschichten erfinden, durch¬ 

schauen sie Werbeversprechen. 

Die Austauschbarkeit von Slogans "ei^-n 

"Werbewürfel" aus der "Fernse'hfibel" des 

Bk- 5ZVe?la^-* Wurfal fflit Identifikatior 
Objekt, 2. Würfel mit Warenname, }. Würfel 

mit einem Versprechen) Eigene Würfel sollt-' 

in Gruppenarbeit herfcestelit werden 

Herstellen eigener *erbetexte ist nicht 

:.r Spielerei. Es vertieft die gewonnenen 

verhindert, daß die Kinder 
durch bloßes Reilektieren überfordert 

NatÜriiSh G0l'te die Textproduktion 
nicht nur am Ende der U. E. stattfinden. 

Sie kann sich an eine Phase der Analyse ansctnli 

ßen oder ihr vorausgehen. ^ 

jerworbenen Kenntnisse und Fähigkeite n 

fder abscnlfcßenden Tauschbasar 
•aer Flohr.arkt anwendbar. 

r7 O 



Fach / Ltrnbe '~kh Thcmzriberekh i Thema Zeit bedarf Schulart /-stufe/Beruf Klasse / Kurs 
1 

' 
Deutsch 

\ 

Wir untersuchen 

Werbeanzeigen 

_i__ 

• Grundschule 4 

< 7 

Rkttüng der BefcaycSißy 

LERNZIELEERE1CH 

FertigkdtQn ~~J 
Kr/x;,'ïmsd5spas!îhnen 

fènfïfntsse 

Herstellen eiRenpr Werbetexte mit, den 

Mitteln der Werfcbng 

•• Emstellen aul'l die Erwartungen und 

Meinungen einejr Zielgruppe 

— Entwerfen von fllickfängen 

- Formulieren einprägsamer Slegans 

und Anzeigentekte 

I 

Anmerkungen : 

Werbung wird anblind van Heklame für 

Kensumgüter analf/siert. 

Wirtschaftskundel soll zunächst nur 

insoweit Gegenstand des Unterrichts 

sein, wie es unbedingt zum Verständnis 

erforderlich istj. 

Mit zunehmend höjiei'er Klassenstufe soll 

das Thema "Werbuhg" weniger io Deutsch¬ 

unter '’icht, dafüj.’ entsprechend menr 

in den Fächern Apbeitsiehre/Politik 

behandelt werdenl- 

P C Ü T iS CI H J...—}~~~\ 
I i— • ! ' SAf-iiurvi' P-r'-wi 
1 i ' 

Begriffe 
Fachsprache 

' ACÜf !V5 li S Id:/ ^OüT« k 

I - ' 5 Ï 'S. ’ ' ■!, ' Tö 

In fünf vierteni Klassen kannten nur 

etwa 1/3 der Sc lüler den Begriff 

Begriff ist abe 

"Unternehmer" miit Inhalt füllen. Dieser 

unbedingt zu klären. 

damit die Interessen erkannt werden kö inen. 

LERNOrtGANlSATlON 

Literatir / Medien Ergänzende Arbeitshinweise 
thterrkhtverfchren 

8o 




